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r Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch- Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.
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Kr. 135. Halle a. S. Sonntag den II. Juni 1893.
Telegramm Adreſſe: Volksblatt Halleſogle. Motto: Für Wahrheit und Rech

äeeeeee e4. Jahrg.

itiert et nArbeiter! Parteigenossen! ken en Frit KKmmert, e e
Zur Wahl.

ſk. Nur wenige Tage noch, und wir treten an die Urne.
Wir hoben am 15. Juni zu zeigen, daß wir gewillt ſind,
für die Rechte freier Menſchen einzutreten.

Die herrſchenden Geſell'chaftsſchichten beuten die arbeiten
den Klaſſen unſeres Volkes nicht nur durch den Arbeits
verirag, ſondern auch durch die Beſteuerung aus.
Die Nahrungemittel ſind hoch beſteuert. Selbſt der letzte
e Brot der hungernden Kinder des kleinen Mannes iſt

euert.
Von der bittern Not und den aufreibenden, lebens

länglichen Entbehrungen der Armut vermag ſich der über
ſättigte Kapitali? mus keine Vorſtellung zu machen. Schaw
los ſchwelgt er angeſichts der Untererrährung der breiten
Maſſen der deutſchen Bevölkerung; und es ſcheint, als wäre
die Sckam von ihm zu den Hunden entflohen.

Die Millionen und Milliarden von Mark, welche
der Quelle der indirekten Steuer entflißen, werden be
nötzt, die Vorteile einer wirzigen, aber-begüterten Geſellſchafts
ſchicht zu vergrößern, den Militarismus, den zopfigen
Kaſernengeiſt, übermäßig zu entwickeln und immer von
neuem zu ſtärken. Denn es gilt nicht etwa das Vater
land ſondern den profitgierigen Kapitolis-
mus ſelbſt durch das militariſtiſche Ungeheuer zu ſchützen.
Mögßze ſich daher kein Proletarier von den Gegnern durch
die ſcheinheilige Maske der Vaterlandsliebe
täuſchen laſſen. Arbeiter, reißt dieſe elende Maske herunter
und Jhr entdeckt dahinter den nackten Eigennutz des Unter
nehmertums!

Elend, Jammer und allgemeiner Bankrott
können nur daraus erwachſen, daß die bis an die Zähne be
woffneten Völker endlich einmal auf einander losbrechen,
und zwar grazerhaſter als wilde Beſtien, weil dem Menſchen
die ſcheußlichſten Mordwerkzeuge zur Verfügung ſtehen.

Niemand, der es mit dem Volkewobl ehrlich meint,
darf dem Militari?mus zu ſolchem, die Kultur bedrohenden
Werke den kleinen Finger, geſchweige denn die Hand reichen
Darum muß der Stimmzettel am 15. Juni, dem
Tage der nächſten Reichstogswahl, ſogen: Nieder mit der
Militärvorlage, nieder mit der indirekten
Steuer, weil die letztere die grauſame und ungerechte
Wirkung einer Kopſſteuer hat! Wähler, ſeid auf der Hut!
Die Koſten für das ſtehende Heer und ſeine ſtetige Ver
mehrurg wachſen ſo ungeheuerlüich, daß ſchließlich auch die
indirekten Steuern als unzulänglich erachtet werden müſſen.
Dann wird man zu der härteſten Form der Steuer griifen,
die denkbar iſt, zu dem Staatsmonopol, dem Jdeal
Bismarcks, das dem kopitaliſtiſchen Staat durch neue unge
heure Geldwittel, welche foſt nur die Arbeiter aufbrirgen
würder, eine für das Proletariat verhängnisvolle

Vergeßt den Wahlfonds nicht.

Machtfülle verleihen müßte. Lrxusſteuern bringen wenig ein,
und direkte Beſteuerung haßt das Kepitel.

Dabei iſt ſchon heute die Gefahr eine ſehr große, daß
wir dem finanziellen RKuin ertgegeneilen: Der Militär
etat ſür 189293 fordert an Ausgaben 813 Millionen Mark,
rechnet man dazu 100 Millionen Mark für die neue Militär
vorlage an laufenden und nur 87 Millionen Mark an ein
moligen Ausgaben, ſo haben wir mindeſtens für das Militär
1000 Millionen oder 1 Milliarde im Jahre auszugeben.

Von 1872 bis 1892 verſchlang der unerſätiliche Rachen
des Militör Molochs foſt 12000 Millionen oder 12
Milliarden Mark an eirmaligen und laufenden Ausgaben.

Neben der Steuerlaſt wuchs die Schuldenlaſt des
Reiches. Das deuiſche Reich mechte Anleihen, zu deutſch
Schulden. Fünf Mibiarden brachte es aus Frark eich a s
Kriegebeute heim, die bald verwirtſchaftet waren. Von 1870
bis 76 kam das Reich ohne Schulden aus. 1893 waren
die Reiche ſchulden berets bis auf etwa 2000 Millionen
angew chſen, die mit 66 Millionen zu verzinſen ſind. Die
Schulden der deutſchen Einzelſtaten belaufen ſich auf unge
fähr 10 Mlliarden, die des Reiches und der Einzelſtaaten
olſo auf 12 Milliarden Mark. Der bei weitem größte
wud dieſer Summe wurde ſür den Militarismus aufge
wendet.

Arbeiter, wo ſoll das hinaus Führt nicht das militariſtiſche
Syſtem zur unerträglichſten Mehrbelaſtung des Volkes,
zur ſteigenden Verſchuldung und zum ſchließlichen
Krach und Staatsbankrott?

Dim gegenüber bewerken wir auf faſt allen Gebieten
wenſchlichen Schaffens Stillſtand und Rückſchritt. Be-
ſonders kennzeichnet es die herrſchende Klaſſe, daß ſie leichten
Herzens ein Volksrecht nach dem andern preisgeben
möchte, daß ſie die unbedirgte Unterordnung der
Volksvertretung uncer den Willen der Regierung ver-
langt. Man verhunzte zunächſt das allgemeine gleiche,
direkte und geheime Wahlrecht durch Verlängerung dis
Geſetzgebungszeitraumes von drei auf fünf Jahre. Necht
genug damit, dos Wohlrecht, das höchſte politiſche Recht
des Bürgers ſoll noch weiter verhutzelt und wenn irgend
möglich ſchließlich garz beſeitigt werden. Wollt Jhr die
Hände in den Schoß legen, und das alles widerſtandslos
geſchehen laſſen

Nein, voch haben wir eine Weffe, die wirkſamer und ge
fürchteter iſt, als der Dolch des Verſchwörers oder die
Dygamitbombe übergeſchrappier Putſchmacher, das iſt
der Stimmzettel in der Hand des zielbewußten Mannes
der Arbeit. Jomer näher rückt der Tag der Entſcheidungs
ſchlocht, in der das Proleta jat ſeine Kräfte mit der Bourgeviſie
wiſſen will daher iſt es Pflicht jedes Arbeiters, urter den
Kollegen, Kameraden und Brüdern zu werben für die ge

rechte Sache des Volkes. Agiliert thatkräftig, damit
ſich unſere Stimmen verdoppelr, damit der Anſturm des
liberalen und des konſervativen Kartells im
erſten Treffen ſchon glänzend zurückgeſchlagen und Halle und
der Saalkreis der So ialdemokratie als eine Hochburg
des freien Gedankens erhalten bleiben.

Weder die konſervotive noch die liberale Regktion
kann oder will Euch helfen denn ſie iſt rückgratlos
in allen wirtſchaſtlichen und politiſchen Fragen. Sie hat kein
Herz und kein Verftändnis für die Lage des Arbeiters.
Wenn der Arbeiter im Dienſte des Kopitalis mus ſchwach und
alt geworden, wird er erbarmungslos dem Elend über
antwortet. Bei über menſchlicher Ausdauer erwirbt der Arbeiter

oft nicht genug, ſich ſelbſt, ſeiner Frau und ſeinen Kindern
das nackte Daſein zu friſten oder einen Not und Zehr-
pfennig für Krankheit und Alter zurückzulegen. Und haben
die bürgerlichen Parteien, die konſervativen und
liberalen, es nicht fertig gebracht, daß die Verſorgung des
Arbeiters im Falle der Jnvalidität oder des Alters wie ein
wirklicher Hohn auf alles, was Menſchlichkeit heißt, aus
gefallen iſt

Hudem haben Liberale und Konſervative im Reichetage,
im preußiſchen Landtag und in den Gemeindeverwaltungen
genügend bewieſen, daß ſie ausſchließlich das Jntereſſe ihrer
Klaſſe zu vertreten geneigt ſind. Von den alten Parteien
hat das Volk nichts zu hoffen. Deshalb darf kein ver
ſtändiger Handwerker, Kleinmeiſter, Land oder Fabrikarbeiter
einem Vertreter dieſer Parteien ſeine Stimme geben. Treten
wir deshalb einmütig und geſchloſſen für die Sozialdemo
kratie am Wahltage ein.

Denn allein die ſozialdemokratiſche Partei hat ein Pro-
gramm, deſſen Durchführung die politiſche und wirtſchafltiche
Lage der arbeitenden Klaſſen auf die Höhe eines menſchen-
würdigen Daſeins bringen kann. Auf politiſchem Gebiete
kämpft die Sozialdemokratie für die volle Freiheit aller
Menſchen, für Serſommlungs-, Rede- und Preßfreiheit, für
das allgemeine, möglichſt zu vervollkommende Wahlrecht e.
Auf wirtſchaftlichem Gebiete erſtrebt ſie auskömmliche Löhne,
Verkürzung der Arbeitszeit, wirklichen Arbeiterſchutz, gründ-
liche Reform des Arbeiterverſicherungsweſens, die Beſeitigung
der kapitaliſtiſchen Ausbeutung der Arbeiter durch die Ein
führung einer brüderlichen Wirtſchaftsweiſe, welche die Auf-
hebung der Klaſſengegenſätze und aller Vorrechte zur Voraus-
ſtzung hat. Die Sozialdemokratie will endlich die Bildungs
quellen allem Volke gleichmäßig und im größten Umfange
erſchließen. Denn die ſoziale Frage iſt nicht bloße Magen-
frage; ſie iſt vielmehr der gewaltigſte Kleſſenkampf, der auf
dem Gebiete des Geiſtigen, wie des Leiblichen entſcheidende
Wendungen ſür das Volkswohl herbeiführen muß, damit die
Menſchheit Frieden und Glück genießen kann.

27) Wrandkäthe.
Aus den Papieren eines Dorfſchulmeiſters.

Von A. Linden.
[Nachdruck verboten.

Herr Sallert hatte ſich indeſſen wieder erholt. Von einer
Ueberſiedelung in das Reinbergſche Haus wollte er aber
nichts wiſſen, ſondern zog es vor, bei mir zu wohnren, bis
das einfache, beſcheidene Wohrhaus vollendet ſein würde, das
er ſür ſich erbauen ließ. Konrad, dem jetzt die gar ze Leitung
der Fabrik oblag, war ſeine rechte Hand und ihm lieb wie

ein Sohn geworden. wartermanrs Hochzeitstag war feſtgeſetzt; zwei Tage darauvo vor Gr tie Verhandlung gegen Käthe ftatifi den.

Hermann erwähnte des Mädchens nie; ich aber hatte öfters
mit Abſicht ihm gegenüber ausgeſpochen, daß ich der roch
Käthe ſür urſckvldig halte er hatte nur ein veräcktliches,
geringſch ötziges Lächeln als Entgegnung auf meine Worte.
Die Feier des Vorabends der Hochzeit, des Polterabends,
ſollte im Reinbergſchen Hauſe ſtatfinden, die Hochzeit da
gegen in der Thalmühle gefeiert werden. Es war, als habe

rau Reinberg an dieſem Abend den ganzen Glarz undr ihres Hauſes zeigen wollen. Alle Bekannte und Ver

wandte waren erſchieren. Jeder wurde von der Frau des
Hauſes mit freundlichem Lächeln und liebenswürdigen Scherz
empfangen.

Hermann war auffallend ſtill, während ſeine Braut, die
Toni, ſich einer übermütigen Stimmung hingab.

Die Lampen waren angezündet, zecherd ſoß die luſtige Ge
ſellſchaft um den langen Tiſch. Meine Blicke ruhten ſo ſchend
auf dem gelblich blaſſen Ange ſicht der Frau, die den Ferſtern
gegenüber in der Mitte des Tiſches ſaß.

Da plötzlich ſprang ſie auf mit einem ge er den Schrei

und wies ertſetzt nach dem Ferſter. Wir alle folgten ihren
Blicken, konnten aber nichts Auffallendes entdecken.

„Was fehlt Jhnen, Frau Reinberg, was war denn dort
ſtürmte man von allen Seiten mit Fragen auf ſie ein.

Sie ſchauderte und ſchlug beide Hände vors Geſicht.
„Er war es, er iſt wiedergekommen von den Toten, es

war ſein Geiſt rief ſie zitternd.
Wir glaubten, ſie habe ſich erſchreckt über einen Scherz,

den vielleicht die jungen Leute des Dorfes nach der Sitte
der Gegend an dieſem Abend zur Ausführung bringen wollten
eine von den verkleideten Geſtalten habe vielleicht draußen
am Frſter geſtanden, die ihr dann geſperſterhaft erſchieren.

Die Umßehenden ſuchten die erſchreckte Frau zu beruhigen.
Einige eilten hinaus. Sie fanden nichts und kehrten unver-
richteter Sache zurück, als p'ötzlich draußen ein hef iges Reden
und Rufen laut wurde. Die Thür ward aufgeſtoßen und
vier bis ſürf junge Burſchen des Dorfes zerrten einen zer
lumpten Strolch herein in den Lichtkreis der Lampe. Der
zerdrückte Filzhut fiel demſelben vom Kopfe, ein zerzauſter
Bart umgab ſein blaſſes, hohlwangiges Geſicht, aus dem
zwei tief in ihren Höhlen liegende Augen mit glühendem
Haſſe zu Frau Reinderg hinüberfunkelten. Dieſe ſtieß beim
Anblick des Mannes von neuem einen Schrei aus und hielt
ſich zitternd und totenbleich mit bebenden Händen an der
Tiſchkante feſt, um nicht umzuſink n.

Aller Blick hingen an den unheimlichen Fremden, der die
geballte Fauſt gegen Frau Riinberg erhob.

„Ja, ſchrei' nur, Du Schlange,“ rief er heiſer, „mich ſoll's
treffen, und ich werd' verfolgt und gehetzt wie ein Wild, Du
lebſt in Staat und hältſt ein Feſt übers andere, und wollteft
wich dabti noch braten vei leberdigem Leibe. Wart', j tzt
zieh ich Dich mit und Deine Straf' ſollſt Du ſelbſt tragen!
Gelt, daß die Käth' dafür ins Gefängnis ſpaziert iſt, war
Dir ſchon recht, he

Nun wußten wir alle, wer der Verlumpte war. Winkel-
bach, der damals geflohen war, als der Verdacht der
Schmuggelei auf ihm ruhte; wir hatten ihn nur nicht ſo
gleich wiedererkannt, weil er ſo verkommen, elend und jämmer
lich ausſah.

Frau Reinberg erwiderte nichts, ſie wollte reden, brachte
aber keine Silbe über ihre Lippen, zitternd glitt ſie hernieder
auf einen Stuhl.

„Wir wollten uns verkleiden drüben in der Scheune,“ er
zählie einer von den Burſchen, die Winkelbach' hereingebracht
hatten, „da ſtand oben auf dem Balken ein Menſch, wir
dachten, es wär ein Spitzbub, und wollten ihn greifen. Da
gab er ſchnell Ferſengeld und wollt' ſich davonmachen, aber
die anderen Burſchen, die hinter uns kamen, erwiſchten ihn,
und da iſt er.“

„Viel Beſſeres als ein Spitzbub' wird er auch nicht ſein,“
ſetzte ein anderer hinzu.

„Bringt ihn zu Bordmann, er iſt Ortsvorſteher und weiß
am beſten, was mit ihm anzufangen iſt,“ ſagte einer der
Burſchen.

„Mir ift's ſchon recht,“ entgegnete Winkelbach, „und weiß
am beſten, was mit ihm anzufangen iſt,“ ſetzte er auf Frau
Reinberg deatend hinzu.

Er wandte ſich um. Die jungen Leute wollten ihn fort
führen, doch Hermann ſprang dazwiſchen.

„Hier herein befahl er gebieteriſch, die Thür des Neben
zimmers auſſtoßend. „Jhr könnt draußen warten, ich will
erſt allein mit ihm reden.“

Er zog Winkelbach in die kleine Stube, winkte mir, zu
folgen, und ſchloß die Thür nach unſerem Eintritt.

Bleich, mit kalter, entſchloſſener Miene ſtand Hermann vor

dem Edgriffenen. (Fortſetzung folgt.)
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Die Sozialde
weiter, ſie

g näher
ſondern und ordnen unter dem Ruf: Hie Arbeit, hie

Der Sieg der Arbeit iſt das Auſhören der
mörderiſch wirkenden kapitaliſtiſchen und der Beginn der
ſegenſpendenden brüderlichen Wirtſchaftsform.

Arbeiter, das iſt die Kulturaufgabe, welche Euch unſere
Zeit zugewieſen hat. Die bürgerliche Reoktion för ſie
nicht, ſondern hemmt ſie, was das Eintreten für die Militär
vorlage erweiſt. Darum müſſen wir die alten Parteien be
kämpfen mit weggeworfener Scheide.

Als klaſſenbewußte Männer wißt Jhr, daß Jhr in dieſem
Kampfe allein ſteht, geſtützt einzig auf die eigene Kraft, aber
Jhr wißt auch, daß die arbeitende Klaſſe mehr und mehr
aus ihrer ſtumpfen Sleichgültigkeit erwacht, daß alſo Eure
Kräfte von Tag zu Tag, von Wahl zu Wahl ungeahnt
wachſen, und daß deshalb mit unabwendbarer Notwendigkeit
die große Stunde ſchlagen muß, in der es heißt:

Sieg auf der ganzen Linie, Sieg!
Dieſen Tag der Heffaung und Vergeltung gelobt, durch

den Wahikampf vom 15. Juni nach Euren beſten Kräften
vorzubereiten!

Sokitiſche Rundſchau.
Zur Unterdrückung der Sozialdemokratie ſoll auch

die neue Militärvorlage di nen. Jn der „ESächſ.
Arbeiterztg.“ leſen wir: Aus der Schule geplaudert hat in
der am Sonnabend nachmittag in Pritzwalk abgehaltenen
konſervativen Verſammlung ein Dr. Große. Er ſagte: Die
Gefahr eines Krieges nach außen iſt nicht ſo
groß, wie die eines ſolchen nach innen, denn be
achten Sie doch das rieſige Anwachſen der Sozialdemokratie
faſt in ſämtlichen Wahlkreiſen haben ſie Kandidaten aufgeſtelll,
hoffentlich wird ihnen der Sieg nicht gelingen. Aber um
einen Sieg gegen die Sozialdemokratie zu ermöglichen, iſt es
unbedingt notwendig, mit allen wöglichen Mitteln gegen ſie
vorzugehen. Um aber bei einem etwaigen Siege
der Sozialdemokratie dieſe im Zaume halten
zu können, müſſen wir die neue Militärvor-
lage durchbringen.“ Aehnlich äußerte ſich auch Herr
Mehnert in einer Verſammlung zu Glaubitz am letzten
Sonntag.
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Die Sozialdemokratie in der Armee. Zu dieſem
Kapitel wird dem „Vorwäris“ geſchrieb n

„Vor einiger Zeit iſt ein vertraulicher Erlaß des Kaiſers an die
eſamte Armee ergangen, daß Sozialdemokraten nicht zu Gefreiten undForeroſſigeren avancieren dürfen. Das trifft insbeſondere auch die

geſinnten Einjährig Freiwilligen, deren es ebenfalls
n der Armee giebt. Jnfolge dieſer Verordnung iſt unter einzelnen

Regimentern, die ſich aus Bezirken rekrutieren, in welchen die Sozial
demokratie große Vertretung hat, Mangel an pafſſendem Ge
freiten Material eingetreten. Die ſozialdemokratiſchen Sol
daten ſind genau wie die ſozialdemokratiſchen Arbeiter immer die in
telligenteren, um dieſe Thatſache könnten auch die Militärbehö: den nicht
herum. Man ſi ht, die Sozialdemokratie iſt ein Faktor geworden, mit
dem auch die Armee rechnen muß, ſie mag wollen oder nicht.“

Ein bemerkenswertes Urteil über die Sozialdemo
kratie und die Wahlen findet ſich in der Londoner „St.
James Gazette“. Es heißt daſelbſt: „Die Sozialdemokratie
iſt gut organiſiert, und ſie beſitzt ein populäres, konſequentes
und leichtverſtändliches Programm. Sie beſitzt den großen
Vorteil, beſtimmte Jdeen und feſte Grundſätze zu haben, nach
deren Verwirklichung ſie mit allen Kräften ſtrebt, während
andere Porteien, wie die Liberalen ſich vor ihrer eigenen
Stimme fürchten und die alten konſervativen Parteien an
ihrer verfaulten und ſelbſtſüchtigen Politik erſticken. Es wird
demnach nicht überraſchen, wenn die Sozialdemokratie nach
den Wahlen als die geſchloſſendſte und faſt ſtärkſte Partei in
das neue Parlament einzieht.“ Gegenüber den von deutſchen
Reptilien in ausländiſche Blätter gelegten Kuckuckseiern, ver
dient das Urteil eines ſelbſtändigen bürgerlichen Blattes volle
Beachtung.

Zahlm?iſter in der Wählerliſte! Die Volkszeitung“
meldet aus Konſtenz, daß dort in den Wahlliſten ſämtliche
Zahblmeiſter des daſelbſt garniſonierenden Regiments als
Wähler fizurieren. Selbſtverſtändlich haben dieſelben als
aktive Militärperſonen kein Wahlrecht. Es wäre irtereſſant,
zu erfahren, wie ein ſolcher Jrrtum (7?) entſtehen konnte.

r

Graf Preyſing, der Führer des bayeriſchen Zentrums
ruft in ſeinen Nöten nach Bismarck, der Römling nach
dem Vater des „Kulturkampfes“! Damit hat das bayeriſche
Zentrum offen ſeinen Bankcott erklärt.

Die Soldatenerkrankungen im kgl. Jnfanterie-Leibregi
ment in München betragen nicht nur, wie die „Münch. Poſt
gemeldet hatte, 400--500 Mann, ſondern weit über 600
Mann, wie das „Vaterland“ geſtern meldet, und zwar
ſollen die Erkcankungen von der Verabreichung verdorbener
Konſerven herrühren! Ein nettes Zeichen für die Für
ſorge für die Soldaten in unſeren Ferienkolonien! Und wer
wagt da noch, die Notwendigkeit der Militärvorlage anzu
zweifeln, die weitere 70000 Mann mit dieſer Fürſorge be-
glücken will?

Ganz anusſichtslos iſt die vom „Hannoverſchen Courier“
vorgeſchlagene Totaliſatorſteuer, alſo eine Beſteuerurg der
jenigen Tierquälerein, ſo man Wettrennen nernt. Der Vor
wärts“ meint mit Recht, daß die Sportsleute einen viel zu
großen Einfluß beſitzen, als daß man für die genannte Steuer
auf Annahme rechnen könnte.
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Leipzig, 9. Tuni. Jn dem Anarchiſtenprozeſſe
wurden drei Angeklagte freigeſprochen, die übrigen zu Strafe
verurteilt von 1 Jahr Gefängnis bis zu 8 Jahren 6 Mo
m achthaus (ausführlichen Bericht ſiehe unter Reichs
gericht

Berlin, 9. Juni. Der „Reichsanzeiger“ erklärt die
Mitteilung des „Badiſchen Beobachter“, daß beim Muſte
rungsgeſchäft in Mannheim ein Einäugiger, trotzdem er
ein Glasauge trage, aus gehoben ſei, nach den angeſtellten

mee e e

S e für Unfälle zu verſchärfen.Der Richter ſoll dem Verletzten oder deſſen Angehörigen,
auch wenn weder Argliſt, noch grobe Fehrläſſigkeit vorliegt,
nach freiem Ermeſſen Eniſchädigungen zuſprechen können, die
höher gehen, als die nachweislichen Verwögensnach'eile.

Bern, 9. Juni. Für den in die Bundesverfaſſung auf
zunehmerden Grundſetz des Rechtes auf Arbeit hat
die ſozialdemokratiſche Partei bis j tzi über 42 000 Urter-
ſchriften geſammelt. Für die Jnitiative dazu ſind 50000
nötig.

Liſſabon, 8. Juni. Die Kammer genehmigte end-
lich den Handelsvertrag mit Spanien.

Zur Wahlbewegung.
Dortmund, 8. Juni. Nachdem die hieſigen rer auf eine

eigene Kandidatur verzichtet haben, beſchloſſen ſie jetzt, im erſten
Wahlgange einem Gegner der Militärvorlage die Stimme
zu geben. Es kommen dabei nur die Kandidaten der Zentrums
partei und der Sozialdemokraten, die Herren Lenſtog und Tölcke, in
n Die Partei hat es bei der letzten Wahl auf 2000 Stimmen
gebracht.

Chemnitz, 8. Mai. (Gott will es!) Einen neuen Grund, wes
halb die Miſitärvorlage angenommen werden muß, hat der Kandidat
der hieſigen Ordnungsparteien, Oberbürgermeiſter Dr. André, entdeckt.
Der Oberbü germeiſter, für deſſen Wahl alle Militärvereine, K ieger-
vereine, Geſangvereine, „alles, was kriechen kann“, ſagen die Chem
vitzer Arbeiter ſpötiiſch aufgeboten werden, hielt im evangeliſchen
Arbeiterverein eine Kandidatenrede, worin er zur Deckung der Koſten
der Vorlage eine alleinige Beßeverung der Börſe empfahl. Eine
nähere Darlegung, wie er ſich eine ſolche Steuer denke, verweigerte er
mit den Worten: „Sie, m. H., würden das doch nicht ver
ſtehen.“ Dann ſchloß er ſeine Rede wie folgt: Die Militärvorlage
muß angenommen werden, weil Gott es will!“ Vor dieſer Art
Befürwortung der Vorlage müſſen ſelbſt die berühmten, militäriſchen
Sochverſtändigen“ des Herin v. Caprivi die Segel Kreichen. Gott
will es! Da iſt die Oppoſition allerdings mit ihrem Latein zu Ende.
Wie aber wird es kowmen, wenn Männer mit ſolcher Geſinnung die
Fuhrung des Volkes übernehmen

Memel, 9. Juni. Der konſervative Kommerzienrat Pietſch, der
es gewagt hat, gegen den Agrarier Schlick die hieſige Kandidatur an
zunehmen, und der verſprach, für den Handelsvertrag mit Rußland
zu ſtimmen, wurde aus der konſervativen Partei ausgeſchloſſen.

Gewerkſchaftliche Arbeiterbewegung.
Aus La Louvisre wird berichtet, daß im dortigen Kohlenbecken

ein Ausſtand auesgebrochen ſei. Die Arbeiter zogen nachts durch
die Straßen und ſangen revolutionäre Lieder, der Drubendirektor
wurde gemißhandelt.

Kus Stadt und and.
Halle a. S., 10. Juni 1882

Reichsgericht. Der 4 Strafſenat des Reichegerichts verwarf am
9. Junt die Berufung der Staatsanwaltſchaft gegen das am 15. Sept
1892 vom Landgericht Breslau gegen Genoſſen Fritz Kunert gefällte
Urteil. Kuner: war auf Gruud des S 130 St -G-B. angeklagt, durch
die Veröffentlichung des Sedichts „So leſiſche Marſeillaiſe“ am 1. Okt.
1890 verſchiedene Klaſſen der Bevölkerung zu Haß und Gewaltihätig-
keiten gegen einander aufgereizt zu haben. Kunert machte unter Hin
weis au ſeine damalige Jmmunität als Mitglied des Reichstages den
Einwand der Verjährung, der zuerſt von den Breslauer Richtern an
erkannt und vom Reichsgericht endgültig gutgeheißen wurde. Die große
Mühe, die ſich der ſtrebſame Herr Staaſsanwalt gegeben, war in
dieſem Falle leider vergeblich. Wir kondolieren!

Das größte Lügenblatt in Halle iſt die „Hall. Ztg.“ Dieſelbe
verbreitet auch den handgreiſtichſten Unſinn gegen die Sozialdemokratie.
Und ſie kann es, denn ihre Leſer ſind durch die ſyſtematiſche Ver
unglimpfung unſerer Partei ſo in Unwiſſenheit gehalten, daß ſie auch
das Dümmſte glauben. So gab die „Halliſche“ dieſer Tage eine
Meldung weiter, nach welcher Liebknecht geſagt haben ſollte, er ſei
gewiß, daß Deutſchland in einem künftigen Kriege beſiegt
werden würde. Zu dieſem Schwindel läßt L. im „Wäh er“ eine
Erklärung los, in welcher es heißt: „Natürlich iſt dieſer Liebknechtſche
Ausſpruch“ von irgend einem nationalliberalen oder ſonſtigen „Patrioten“
und Lügenptter erfunden. Was ich geſagt habe, und wiederholt
geſagt habe, vor Franzoſen und vor tauſenden von Deutſchen,
und was ich hiermit wiederhole, das iſt: „Jn einem künftigen
Kriege zwiſchen Frankreich und Deutſchland, falls ein
ſolcher noch möglich, wird der Angreifer beſiegt werden.“
Und von Rechts wegen füge ich h ute hinzu. Dem Angreifer
und Friedeneſtörer die Hiebe, dem Angegriffenen der Sieg ſo ſoll
es ſein.“ Wir hatten die Sache im Vorhinein als einen gemeinen
Schwindel bezeichnet. Ebenſo hat es ſich als ein Schwindel erwieſen,
doß, wie die „Halliſche“ ebenfalls behauptete, Singer im 4. Berliner
Wahlkreiſe dadurch für ſich Reklame mache, daß er Higarrenſpitzchen
mit der Auſſchrift: „Wählt Singerl!“ gratis verteilen laſſe. Auch an
dieſer Märe iſt kein Wort wahr. Und ähnliche Schwindeleien finden
ſich in der „Hall. Ztg j den Tag.

Feigheit und Hinterliſt ſind die charakteriſtiſchen Merkmale der
„Hall. Zig.“. Das berufene Organ des Ordnungsbreies, der Kon
ſervativen, Ordnungeparttiler und Antiſ miten, führt aus unſerem
Verſuch in litzter Sonrabendnummer, die unbeſchreiblich ſchmutzige
Azitationsweiſe unſerer Gegrer in ihren Flugblättern zu kennzeichnen,
in ihrer Montagsnummer eine „Blumenleſe“ von Kraftausdrücken „us
dem unter der Spitzmarke „Unheimlich“ wiedergegebenen Aufſatz an
und bemerkt zum Schluß, was dann erſt darin geleidet werden würde,
wenn das „rivolutionäce Blatt“ einmal wirklich zu ſchimpfen anfangen
würde. Jn feiger und hinterliſtiger Weiſe verſchweigt aber dies edle
Organ der Kommerzienräte und Geoßgrundbeſitzer die Urſache des un
leugbar kräftigen, aber noch nicht genüzend ſcharfen Herzenserguſſes
eines unſerer Freunde. Weehalb wohl Nan, gewiſſe, überall Ent
rüſtung hervorrufende Maſſen Flugblätter, welche von den z pan rn
Ordnung heden losgelafſen worden ſind, tragen den Namen der „Hall.
Ztg.“ und ſind in derſelben Druckerei hergeſtellt, welche auch dies „ge
bildete“ Geiſtesfutter der „beſten Kreiſe druckt. Das genügi! Ja,
recht hat die Halliſche revolutionär ſind wir, gewiß iſt es unſere
Aufgabe, das beſchimpfte und getretene arbeitende Volk von ſeinen
Beſchinmpfern und Verleumdern zu befreien. Und wir werden es auf
dem geſetzlichktten Wege um ſo ſchneller davon befreien, jemehr die
Gegner von der Farbe des Flugblattes „Gendarm und Nachtwächter“
in ihren Beſchimpfungen, Verleumdunen, Rechtsverdrehungen und
Verhetzungen fortſchreiten!

Jn die hieſige kgl. Strafanſtalt überführt worden ſind geſtern
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ſelde wurde von einem hinzutig abgeſchnitien und dem t
wird in ungünſtigen Ecwerbsverhält

Jdhrem Leben ein Ende zu machen verſuchte geſtern abend10 Uhr die o hie De der Ww. 35 e Wallſtraße 1,
indem ſie ſich in Nähe der ſchwarzen Brück in die Saole ſtü. zte.
Es gelang j doch einem Herrn, d. s junge Mädchen r erfaſſen und

vi lbſtmörderiſche Abſicht vereiteln. Das Motiv de iehe Man Sagen Waren in ihre Wohnung re x

Eine konſervative Wählerverſammlung, welche per Einladungs
karten zuſammengetroczmelt war, fagd geſtern abend in T otha im
Koff ega ten ſtatt. Herr Prof. Märker hatte die Ehre, für Herrn
Slimm eine Lanze einzulegen, und das müſſen wir ihm nechſagen,
es geſchah denn doch in gewandterer Weiſe, als wenn Herr Glimm
ſeinen Kohl abgeſetzt hätte. Alles das, was Herr Glimn verſprochen,
verſprach natürlich auch Herr Märker und konnte garnicht genügend
die guten Ei und das warme de des Herrn Glimm her
vorheben, wa elbe, wenn gewählt, für die Land und auch Jnduſtrie
arbeiter thun wü de. Wer lacht da! Zum Schluß wurden die
alten faulen Kalauer gegen unſere Partei hervoegezogen die Abſchaffung
der Ehe, Familie, des Chriſtentums mit der Religion u. ſ. w. Ja der
Diskuſſion meldete ſich Genoſſe e Wort welcher echt konſer
vative Redefreiheit, S Minuten, bewilligt bekam. Jn fünf Minuten,
ſagte Genoſſe Grothe, bin ich leider nicht im ſtande, nur die Angriffe
gegen unſere Partei zurückzuweiſen, vielweniger auf den Vortrag ein
zugehen. Jhre allbekannten Vorwürfe treffen uns nicht, denn wir wiſſen,
daß der Arbeiter ein beſſeres Familienleben unter den traurizen wirt
ſchaftlichen Verhältniſſen, durch welche es häufig geſtört wird, wie Sie
führt. Wenn Sie als Grundlage der Religion die Fundamentſätze
aller Religionen „Liebe Deinen Nächſten wie Dich ſelbſt“ und Alles
das, was Euch die Leute thun ſollen, das thot Jhr ihnen“, etwa
meinen, dann haben wir Sozialdemokraten mehr Religion wie Sie,
dann iſt der Sozialismus die Beredelung der Religion. (Klinge des
Vorſitzenden.) Redefreiheit 5 Minuten um; nach Widerſpruch G othes
und einem großen Teil der Verſammlung (Rufe: Weiterſprechen
wurden noch einige Minuten bewilligt. Grothe führt weiter aus:
wenn Herr Mälker das heilige Verſprechen giebt, am Wahlrecht nicht
u rüttel dasſelbe auch Her Glimm geſagt und ſich dabei auf den
usſpeuch des deutſchen Kaiſers ſtützt, ſo haben gerade die Kartell

parteien, zu denen ja auch Herr Glimm gehört, nach der 87er Wahl
das Gegenteil bewieſen, indem ſie die Wahlperioden von 3 auf 5 Jahre
verlängert haben. Eine Partei, welche ſo handelt, iſt auch im ſtande,
wenn ſie die M jorität hat, das Wahlrecht noch mehr zu verſtümmeln.
G'iothe kritiſierte die Militärvorlage, wies die Vatrlandeloſt keit zu
rück und ſagte, Sie ſangen mit Begeiſterung im „P inz Karl“: „Nicht
Roß, nicht Reiſize“, und trotzdem wollen Sie mehr Militär; da ertönte
die Klingel des Vorſitzenden mit den Worten: Ja, nun haben Sie aber
ſchon 10 Minuten geſprochen, nun machen Sie Schluß! Weiter in
der Diskuſſion meldete ſich ein Geiſtlicher, Herr Franke, zum Wort,
welcher die Religionsloſizkeit unſerer Partei dadurch beweiſen wollte,
daß Bebel geſagt hätte, „Den Himmel überlaſſen wir den Eageln unb
den Sp. tzen!“ Eian Bravo von unſerer Seite folgte dieſer Ausführung.
Beklagt wurde noch ferner von einem konſervativen Herrn, daß unſere
Abgeordneten den Reichstagsſaal verließen, wenn eine kaiſerliche Bot
ſchaft käme. Herr Mäcrker wollte ſich noch freuen, daß Genoſſe Grothe
gekommen, letzterer könne jedoch nicht von ihm verlangen, daß er in
eine ſozialdemokratiſche Verſammlunz komme, denn die Sozialdemo-
kraten könnten keine gegenteilige Anſicht veitragen. Dieſe Bemerkun
wurde durch den Ruf „Freybergs Garten“ unterbrochen. Au
brim Schlußgeſang des Liedes Deutſchland über all 3“ zeigte ſich da
die Anhänger Glimms höchſt unzuverläſſig. Am 15 Juni werden auchdie Arbeiter in Trotha zeigen, daß ein Rechtsanwalt am wenigſten

eine Ahnung hat, wo den Arbeiter der Schuh drückt, ſondern dies nur
unſer Kandidat weiß, der Sozialdemokrat Fritz Kunert.

Jn Löbejün fand am Freitag eine liberale Wählerverſammlung
ſtait, weiche zu zwei Drittel von Sozialdemokraten beſucht war. Herr
Dr. Meyer hielt ſeine übliche Wahlrede, nur mit dem Unterſchiede,
daß er das letzte Gliwmſche Flugblatt einer Kritik unterzog. Nich
ihm ſuchte Herr Rechtsanwalt Dr. Keil (Dura fallskandidat von 1890)
die Stellung der Natiovalliberalen zur Kandidatur Miyers zu recht
fertigen, wobei er die Militärvorlage als unentbehrlich bezeichnete. Er
erklärte weiter, daß Meyer der poſſendſte Kandidat für die liberalen
Wähler ſei. Genoſſe Hofmeiſter, welchem leider echt liberal nur
10 Minuten Redezeit gewährt wurde, vertrat den Standpunkt der
Sozialdemokraten. U. a. führte er noch mit an daß die Steuer Ver
hältniſſe in Lödejün nicht die beſten ſein müſſen, da ein alter Arbeiter,
welcher 600 M. Einkommen hat, ca. 42 M. Steuern jährlich zahlen
ſoll. Jm allgemeinen war der Geſamteindruck dieſer Verſammlung ein
echt ſoztaldemokratiſcher. Mit einem kräftigen Hoch auf Kunert ver
ließen die Arbeiter den Saal. Eine große Anzahl Löbejüner Genefſen
begleiteten ihre Hallenſer Freunde nach dem Bahnhof Nauendorf, wo
bei Abgang des Zuges ein brauſendes Hoch auf die Sozialdemokratie
die herrliche Nachtluft durchbebte.

Düben. Auch in den entlegenſten ſchwärzeſten Gegenden findet die
Sozialdemokratie ihre Anhänger. Jn unſerem Städtchen, 3 Stunden
hinter Eilenburg im BitterfeldDelitzſcher Kreiſe, in weichem Genoſſe
Albrecht von hier kandidiert, fand am vorigen Sonntag nachmitt
die erſte ſozialdemokratiſche Volksverſammlung unter freiem Himme
ſtatt. Einen Saal konnten die Genoſſen auf Grund der bekannten
Machwerke unſerer Gegner nicht bekommen: es hatte ein Brauerei-
beſitzer Hübner ſeinen Hofraum zur Verfügung geſtellt. Trotz aller
Chikanen unſerer Gegner, dieſelben hatten nämlich mehrere Male
die von unſeren Genoſſen angeklebten Einladeplakate abreißen laſſen
war die Verſammlung ſehr gut beſucht. Genoſſe Ebeling von Halle
referierte über die bevorſtehende Reichstage wahl und erzielte damit
zu gunſten urſerer Partei den größten Erfolg. Die anweſenden
Gegner meldeten ſich nicht zum Worte, trotzdem ſie mehrere Male auf
gefordert worden waren die anweſenden Landleute aber, denen durch
die ſchmutzigen Flugblätter der reaktionären Parteien die Sozial
demokraten als Diebe und Verbrecher bezeichnet waren ſithe Flug
blatt „Sendarm und Nachtwächter“ erklärten: „Jetzt loſſen wir
uns nicht wieder verführen, wir wählen den Schneidermeiſter Albrecht.
Mit einem begeiſterten Hoch auf die internationale revolutionäre
Sozialdemokratie endete die impoſante Verſammlung. Zum nächſten
Sonntag ſteht ein Saal zur Verfügung dieſes wird den in voriger
Verſammlu g anweſenden Gendarmen, die während des Vor.rages,
1 Stunde, im Sonrenſchein geſtanden hatten, auch angenehm ſein.

Jn Sangerhauſen fand am Sonntag den 4. Juni eine
freiſinnig liberale Wählerverſammlung ſtatt, in welcher Eugen
Richter einen Vortrag hielt. Die Sangerhäuſer Genoſſen
hatten ſich in großer Anzahl eingefunden, auch mehrere
halleſch Genoſſen waren zugegen. Herr Richter, der ſich ſehr
oppoſitionell aufſpielte, bedauerte, daß trotz des Entgegen-
kommens der freiſinnigen Partei (45 000 Many) die Regierung
derſelben ſchroff entgegengetreten ſei. Die Spaltung in der
freiſinnigen Partei ſuchte er zu bemänſeln Hätte ſich dieſe
Scheidung nicht vollzogen, hätten tauſende von freiſinnigen
Wählern ſozialdemokratiſch gewählt. Die ſozialdemokratiſchen
Ziele bezeichnete er als Uiopien. Scharf ging er mit den
konſervativen Parteien ins Gericht. Der Anſtand erforderte
es nun wohl, wenn man Gegner angreiſt, daß man dieſelben

auch zum Worte kommen läßt. Aber weit gefehlt. Als Herr
Richter ſeinen Vortrag beendet, brach'e der Vorſitzende, ein
Herr Baumann, ein Hoch auf Eugen und deſſen Partei aus, und
mit demſelben Atemzuze ſchloß er die Verſammlung. Es iſt
dieſes ja nun nichts Neves, allein es kennzeichnet ganz das
Gebahren der freiſinnig liberalen Ph aſendreſcher. Die
T Wperhäuſer Arbeiter werden ihre Antwort am 15 Juni
geben.



freieLeipgig, 7. Jan Vo wurde hier der prakt,

e ehe„B, verhaftet. Jetzt ſtellte ſich heraus,daß die Verhaftung quf Grund ar Dei des Ge
Kebten des angeblich verletzten Mädchens erfolgte, der ſich von
re Alimentationepfl cht befreien wollte. Er iſt bereits

üher mit Zuchthaus beſtraft r Dr. Georgi wurde
nach vierwöchiger unſchuldig er
entlaſſen.

Leipzig, 8. Juni. Ein Unteroffizier der Pegener
Garniſon (ſächſ. Karabinierregiment wurde unter dem Ver
dacht verhaftet der Mörder des in dem benachbarten Land
flädichen Groitzſch in der Schwennigte tot und beraubt auf
gefundenen Wirtſchaftsgehilfen Max Geor gi aus Leipzig
Lößnig zu ſein. Der Unterofffzier wollte die Uhr des Er
mordeten verkaufen und wurde dabei verhaftet.

Leipzig, 9. Juni. Auf den Militärſchießſtänden erſchoß
ſich ein Soldat des hier garniſonierenden Jnfanterie- Regiments
Nr. 107 mit ſeinem Dienſtgewehr

Brauuſchweig, 7. Juni. Wie merkwürdig oft Feuer
wehren ihre Aufgabe auffeſſen, zeigte eine Verhandlung vor
dem hieſigen Schwurgericht. Jm Dorfe F. war in einem
einſtöckigen Hauſe nachts Feuer ausgebrochen es wurde, nach
dem das Dach teilweiſe abgebrannt war, von der Feuerwehr
gelöſcht. Als verſchiedene Feuerwehrmänner ſpäter auch ihren
Durſt löſchten, warden Aeußerungen laut wie „das Haus
müſſe ganz herunter, da der Beſitzer ſorſt einen zu großen
Schaden habe, die Handwerker wüßten auch etwas verdienen
u. ſ. w. Verſchiedene Feuerwehrleute begaben ſich gegen Morgen
wieder zu dem Hauſe und ſorgten denn auch dafür, daß es
gründlich niederbrannte. Das Schwurgericht verurteilte unter
Annahm mildernder Umſtände zwei der wackeren Feuerwehr-
leute wegen vorſetzlicher Brandſtiftung zu je 7 Monaten, drei
andere wegen verſuchter Brandſtiftung zu je 5 Monaten Ge
fängnis.

Däſſeldorf, 6. Juni. Vor der hieſigen Strafkammer
hatte ſich heute der frühere Religionslehrer, jetzige
SGeſchäftsmann Alexander Baum, zu Gindorf wohnhaft,
wegen fahrläſſigen Meineides zu verantwotten.Jm Juli vorigen Jehtes hatten anläßlich der Erregung der

niederrheiniſchen Bevölkerurg infolge des Buſchoff Prozeſſes
namentlich im Kreiſe Grevenbroich wüſte Judenkrawalle ſtatt
gefunden, über die B. bei ſeiner eidlichen Vernehmung dem
Unterſuchungsrichter falſche Angaben gemacht haben ſoll.
Die Verhandlung endete mit der Verurteilung des
Angeklagten zu 1 Monat Gefängnis.

Cette, 9. Juni. Seit geſtern ſind fünf Todesfälle an
Cholera vorgekommeu.

Bremen, 6. Juni. Geſtern kam der ſeltene Fall vor der
2. Strafkammer des hieſigen Landgerichts vor, daß ein
unſchuldig Verurteilter nachträgüch freigeſprochen
wurde. Eine Wäſcherin, Frau Wilhelm Johann Kühl von
hier. hatte ſich, wie die „Weſerztg.“ berichtet, am 12. Juni
1890 vor der Strafkammer zu Bremen wegen verleumderiſcher
Beleidigung eines Schutzmanns Rochner zu verantworten
und wurde auf Grund der beeidigten Ausſage dieſes Schutz
manns zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt. Sie hat die
Strafe verbüßt. Nachträglich kamen verſchiedene Umſtände
zu tage, welche die Auſage des Rochner zweifelhaft erſcheinen
ließen, er wurde an das Schwurgericht verwieſen, das ihn
am 6. Juni 1891 wegen wiſſentlichen Meineids
zu einem Jahre Zuchthaus verurteilte. Nach
dieſer Verurteilung hat der Staatsanwalt ſelbſt die Wieder
aufnahme des Verfahrens gegen die Kühl beantragt, dem das
Gericht nach jegeben hat. Geſtern wurde zum zweiten Male
verhandelt und zwar bei verſchloſſenen Thücen. Das erſte
Urteil wurde völlig aufgehoben und die Kühl koſtenlos frei
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n t en t dac re 47 73 M r z m 44 vUnbilden, den moraliſchet und figanziellen Schaden irgendwie
entſchädigt werden Ein Seſ tz giebt es nicht, wel den
ſtant z verpflichtete. Aber die Notwendigkeit eines

ſolchen wird durch den vorliegenden Fall wieder einmal recht
eklatant dargethan.

London, 9. Juni. Reutermeldung aus Jeddah, 9. Juni
Die Cholera iſt in Mekka aurgebrochen. Geſtern ſind
60 Perſonen geſtorben.

RNewyork, 8 Juni. Noch einer hier eingegangenen Meldung
iſt der größte Teil der Geſchäftsgegend in der Stadt Fargo
(Norddakota) durch Feuer zerſtört worden. Die Brücke der
Great Northern Eiſenbahn iſt ſo beſchädigt, daß ſie nicht be
fahren werden kann. Tauſende ſind obdachlos. Der Schaden
wird auf zwei Millionen Dollars geſchätzt.

Tages-Kalender.
Kliniken, Magdeburgerſtraße.

Jnnere Klinik, täglich Uhr. Prof. Dr. Kohlſchütter.
e 7 4 Geh Rat Prof. Dr. Weber.Chirurg. Klinik, 11 n Prof. Dr. v. Bramann,

Augen-Klinik, 10--11 GSeh.-Rat Prof. Dr. Gräfe.
Nerven-Klinik, 10 --11 Geh. Rat Prof. Dr. Hitzig
Ohren Klinik, S Geh.-Rat Prof. Dr. Schwartze.

e 11-12 Dr. Kromayer, Privat Dozent.ervenKlinik, 11 I Prof. Dr. Seeligmüller.
Frauen Klinik, morgens 10--12 Uhr nachmittags 3--4 Uhr anSonn und See nur morgens 10--11 Uhr öeh.

Rat Prof. Dr. Kaltenbach.
Land und Amtsgericht, Poſtſtraße 14, bezw. Kleine Steinſtr. 7/8

Büreauſtunden 8—1 Uhr, 3-—6 nachmittags
Landratsamt des Saalkreiſes, im Ständehaus, Louiſenſtraße 7,

z von 8--1 und 3--6 Uhr.
z i ſse Sparkaſſe, Rathausgaſſe. Wochentags von 8--1 und

r.

Sriefüaſten der Redaktion.
F. J., hier. Es i am beſten, wenn Sie ſich in Jhrer An

m aber ds von 6--7 Uhr einmal auf die Redaktion bemühen
wollten

Eingeſandt.
Die konſervative Partei und das Kvnlitisnsrecht.

Ein Beitrag zur Wahl.
Die jetzige Wahlbewegung iſt intereſſant und lehrreich in jeder Be

ziehung. Verſprechen und halten iſt zweierleil Zu dieſer Ueber
zeugung muß derjenige gelangen, der die ungeheueren Verſprechu gen,
die jetzt gemacht werden, um Stimmen zu ködern, einer kritiſchen
Uaterſuchung unterzieht. Der Kandidat der ſtaatserh e ltenden Parteien
Herr Glimm z. B. hat inſofern eine gew ſſe Berühme heit erhalten,
als er im Verſprecken was los hat; er verſpricht alles für alle und
die „Halliſche Zeitung“, die für deſſen Kandidatur ungeheure
Wortgefechte liefert, übertrifft dieſelben noch bei weitem. Nimentlich
ſind es die Arbeiter, die ſie mit großartigen Verſprechungen zur
Stimmabgabe für ihren Kandidaten zu ködern ſucht. Das Arbeiter
wohl liegt ihr ſehr am Herzen, ſie trieſt förmlich von Wohlwollen für
das arbeiter de Volk, ſo ſehr, daß man die Abſicht merkt und ver
ſtimmt wird und wan gelangt zu der Frage: wird das nach der
Wahl auch noch ſo ſein Dieſe Frage einer Beti achtung zu unter
ziehen, iſt j tzt gerade die beſte Zeit, um noch vor dem 15. Juni ins
Klare zu kommen.

Es dürfte wohl ein offenes Geheimnis ſein, daß in nächſter Zeit
mit der Halliſchen Zeitung“ eine Aenderurg vorgeht. Jedenfalls
um die Sache rentabler zu geſtalten, wird der Druck der
ſelben der bisherigen Druckerei (Geb. Schwetſchkeſche) entzogen und
in einer vom Verlag ſelbſt neu einzurichtenden Druckerei vorgenommen.
Hierdurch wied das alte Arbeiterperſonal arbeitslos, wenn dasſelbe
nicht mit in die neue Druckerei übernommen wird. Um die gepredigte
Fürſorge und das Wohlwollen für die Arbeiter ins Praktiſ*e zu
überſetzen, wären die Verleger hierzu unbedingt verpflichtet. Aber
weit gefehlt! Der neue Herr Direktor und Leiter des Unter
nehmens und der neum Druckerei hat ein n Ukas erlaſſen, welcher be
ſagt, daß Gehilfen, welcher einer Organiſation angihöre keine Auf-
nahme finden. Wie Einſender höcte, haben die betr. Buchdrucker-
gehilfen, welche ſämtlich Mitglieder des Verbandes der deutſchen Buch
drucker ſind, eine Eingabe an den Vorſtand der Geſellſchaft „Halliſche
Zeitung“ gemacht und darin auf das Ungerechte der Maßnahme des
Herrn Direktors hingewieſen, aber ohne Erfolg. Und ſo werden
denn diejenigen Gehilfen (meiſt ältere verheitatete Leute) die ſeit
Jahren die ſchöten Worte von „Fürſorge für den Arbeiter“
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zuſammenreihen mußten, an die Luft geſetzt, wenn Oeganiſation Valet ſagen, und erhalten ſ. eine z e r dem

wollen ihrer Herren, und gefügigere Elemente werden ihre Stellen
ſeden. Nun, es kam zur rechten Zeit zu ihrer Kenntnis und am
15. Juni werden ſie ihre Artwort erteilen.

Der Arbeiter ſoll keiner O ganiſation angehören dürfev, man will
ihm alſo das durch Seſetz gewährleiſtete Kogalitions recht
entziehen, das Ardeiter, merkt Euch! Das wörde geſchehen,
wenn nur dirjenigen von der Art Glimm im Reichstage ſäßen.
Hier iſt ein Beiſpiel angeführt, daß alle die ſa önen Verſprechungen

eitel Flunkerei ſind und ſo wird es auch mit den anderen ſeiu.
Deshalb wählt nur eiren Vertreter in den Reichetag, der das

geltende Koalitiongrecht nicht nur zu ſchützen gewillt, ſondern das-
ſelbe auch weiter auszubauen bereit iſt, damit dem Arbeiter e ne wirk
liche und wahr haftige Koalition freiheit werde. Das iſt aber nur
von dem Sozialdemokraten zu zrwarten. I.

Quittung.
Zwei Stille 1.50, Maurxerarbeitsleute 5, Schaſkopf- Eſag 2, Böttcher

bei Fr. Barth 3 M. Der Vertrauensmann: Jähnig.
Standes amtliche Nachrichten.

Holle, 9. Jumi.
Aufgeboten Der Schloſſer Hermann Schmidt und Anna Kühn

(Blumenthalſtraße 21 und Ma garethenſtraße 2). Der Friſenr Srußt
Roſa und Eliſe Frank- (Berlin und Kravſenſtraße 15) Der Ober
lehrer Friedrich Kolb und Agnes Tiebe (Poſen und Arvokaterweg 6).
Der Fiiſeur Daniel Hennick und Reſalie Brederlow (Gütchenſtroße 1
und Martinsberg 19). Der Kutſcher Eduard Weber und Emilie
Bruder (Halle und Naumburg) Der Privatgelehrte Theodor Seelmann
und Thereſe Horn (L ipzig und Hall').

Geboren: Dem Schneider Franz Wahl ein S., Franz Karl Kurt
(Brunoswarte 189). Dem Generalagent Ern t Serwatka ein S., Ernſt
Rudolf Karl (Streiverſtraße 10). Dem Handarbeiter Karl Gigrer ein
S., Karl Martin (Schmiedſtraße 31). Dem Schneider Joha n Stirtzel
ein T., Cha loite (Charlotter ſtroße 2). Dem Handarbeiter Wilhelm
Müller eine T, Anna Marſha Steinweg 18). Dem Regierungébau
meiſter Adolf Höſchele eine T., Serda Jenry Klara (Blücherſtraße 4).
Dem Kaufmann Emil Schüigzke eine T, Liesbeih Sophie Karla (Geiſt
ſtraße 35) Dem Lehrer Arthur Wacker eine T., Gertrud (Liebenauer-
ſtroße 170). Dem Schlefſer Wilhelm Fiſcher eire T. Murtha Anna
Emma (Thorſtraße 19). Dem Kaufwann Hermann Walther eine T.,
Hulda Gertrud Eliſabeth (Pyännerhöhe 53.. Dem Bahnarbiter Karl
Meißner ein S., Friedrich Karl Emil (Raffinerieſtraße 3). Dem Bahn
arbeiter Albert Herold eine T, Alma Selma Hedwig Wuchererſtr. 58).
Zwei uneheliche S.

Gefſtorben: Der Dierſtknecht Hermarn Berghold, 35 J. (Klinik).
Des Kuiſcher Friedrich Bas ſſtelz Ehefrau Henriette geb. Reinhard,
45 J. (Klinik). Des Nachtwächter Zarl Marx S. Wilhelm, 11 J.
(Klinik) Des Zahntechniker Adolf Bothe T. Jrma, 21 T. Stein
weg 31). Des Handelsgehilfen Richard Hoyer T. Ella, 1 M. (große
Steinſtraße 62). Des Fabrikarbeiter Hermann Henze S. Friedrich,
11 M. (Ludwigſtraße 13).

Für die Redaktion verantwortilich: Richard Jllge in Halle.

Der vorgerückten Saison wegen
verkaufen wir unsere sämtlichen

Damenm-FlIämtel,
J Umhbänge, Jacketts, Kragen- und

Staubmäntel
S noch billiger als wäs her.

Kleiderstoff-Resfe
von 2--7 Aeter, die sich in der Saison angesammelt

haben,

Er aussergewöhnlieh billig. We

I Brummer Benjamin
23 gr. Alrichſtr. 23, part. u. 1. Etage.

geſprochen. Wird die Aermſte für die ihr widerfahrenen
er

Streng feste Preise

T

Cheviot-Artikel,
Saiſon -Heuheit,

1 und 2reitig, modernſte Facons in großer
Ruswahl.

FrühjahröPaletet
H avelocks,

waſerdichte Mintel
von 13 bis 35 Mark.

Jackett u.
Rock- Anzüge

von 14 bis 30 Mark.

Geſellſchafts- Anzüge.

Frack- Anzüge.Kutſcher-Mäntel.

Jagd und Hanusjoppen.

Rnaben- Anzüge.

c

a 2

J 3 re
n

Stneng feste Peise-

ſeiss, Halle a. S.
Bei Bedart von fertiger Konfektion bietet mein Geschäftshaus in elegantesten Saison-

Neuheiten die anerkannt retehhaltigste AusWwanhl.
Die Ausstellung in meinen Schaufenstern empfehle ich zur getl. Ansicht und liegt es im eigenen

Interesse eines jeden, der feinere Herren- und Knaben- Konfektion kaufen will.

Reithoſen.

Die neneſten und feinſten

Stoffe
Anfertigung uach Maß

werden unter Leitung meines eigenen
Zuſchneiders

bei billigſter Preisſtellung hergeſtellt.
n i

e

c

R Z.
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S SDeffentlich eorvaurmlung!
Dienstag den 13. Juni abends 8 Uhr

im Saale des „Letzter Dreier“, Merſeburgerſtraße.Referent: Fritz Kunert, Krichstagskandidat der ſozial-
dewokratiſchen Partei für Halle und den Saalkreis.

Die Wähler der Merjſeburger und umliegenden Straßen und des Lutherplatz-Viertels ſind zu dieſer Verſammlung ſpeziell ei ingeladen

Zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erwartet
Das Wadlkomitee: i. A. Jähnig.

De Frauen haben Zutritt. W

I IIvrotha. SDienstag den 13. Juni 1893 abends 8Volko-Her ammlung
im Lokale des Herrn König „Zum Feldſchlößchen“.

GenoſſeTage sordnung: 1. Die Reichstagswahl. Referent:
Wilh. Grothe, Halle a. S. 2. Freie Diskuſſion.Hierzu werden die Wähler von Trotha und Umgegend eingeladen.

S Frauen haben auch Zutritt.
Zahlreichem und pünktuchen Beſuche ſieht entgegen

Der Vertrauensmaunn: Jähnig.

I DölauDienstag den 13. Juni 1893 abends 8 Uhr

Polko-HYerſammlung
im Gaſthof zum „Palmbaum“ in Dölau.
Tagesordnung: 1. Die Reichstagswahl. Referent

Eduard Hofmeister, Halle a. S. 2. Freie Diskuſſion.
Hierzu werden die Wähler von Dölan, Lettin, Schiepzig und

Lieskan beſonders eingeladen. J Frauen haben auch Zutritt. W
Zahlreichem und pünktlichen Beſuche ſieht entgegen

Der BVertrauensmann: Jähnig.
F. Große öffentliche

Schneider- Verſammlung
Montag den 12. Juni abends S Uhr

in Tschepkes Restaurant, Martinsberg 5.
Tagesordnung 1. Die bevorſtehenden Reichstagswahlen und Stellungnahme

dazu. Referent: Genoſſe Hofmeiſter. 2 Lokale Mitt- nungen.Es iſt Pflicht aller zielbewußten Kollegen, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Die Agitationskommiſſion.

GXCIX.IXSFSs.a en wer e4 Franz Kaisers

Stute Meyerstein
Gr. Steinſtraße 8.

Größtes Lager eleganter fertiger

jerren- u. Knabengarderoben.

Arbsiter-Garderoben
in bekannter Auswahl und Güte.

Keelle Bedienung.

Ecke Barfüßerſtraße. Halle a. S

Streng feſte, billigſte Preiſe.

h 91 t W e m uFack verein der V aller
Sonntag den 11. Juni nachmittags 4 Uhr

Kränzchen
im Sanle der „„Mloritzburg“*, Harz 51.
Hierzu ladet ein Der Vorſtand.

Sonntag den II. Juni uachm. von 4 Uhr ab

Kränzchenim Geſellſchaftshaus“ zu Diemitz.
Der Vorſtand.

Geſangverein „Vorwärts“.
Sonnabend den 17. Juni im Saale des Prinz Karl

3. Stiftungsfest
verbunden mit Konzert und Ball.

Anfang des Konzerts präzis 8 Uhr.
Alle Genoſſen und Gefangéfreunde ſind hierzu eingeladen.

Das Fest-Komlteo.
Programms ſind zu haben bei Alb. Sanow, Ebeling, Döring, Schellenbeck,

Streicher, Hofmeiſter, Plorin, Zabel, Barth, Müller (Wolfſchlucht), Köhler Merſe
durgerſiroße) und im Veremnslokal bei Tſchepke (Martinsberg).

Inselschlösschen-Kabeninsel.
Heute Sonntag

I grosses Konzertu von der geſamten halleſchen Konzert-Lapelle.

Zu zahlrechem Beſuche ladet ein C. W. Mlaxes.
R Entree frel.

Hanſes Bellevue (Hofjäger).
Sonntag den 11. Juni W

Treumer und HMHermanmms,
Humvriſtiſche Sviree.

Anfang s Uhr. Ewrees O F.Grosser

ich mein Geſchäft zum I. Kuguſt gänzlich 7

verkaufe ich ſämtliche Waren zu und unter Einkaufspreis.
Empfehle Kinderkleider, Vnterröcke, UVnterzeuge, Kor-

setts, Strümpfe und Wäsche in noch großer Auswahl.
Auch iſt daſelbſt eine noch faſt nene Ladeneinrichtung

zu verkaufen

C. Leonhardt, Geiſtſtraße 67.

Wind u. Schweineſchlächterei

4Merſeburgerſtraße 42 (Logierhaus))

empfiehlt ſämtliche Sorten 3Steiſch und Wurſtwaren
in beſter Güte

Bresl. Knoblauchswurſt)
4 täglich früh und abends warm.

Barbieren 5 Pf.
Haarſchneiden 15 Pf.

Kinder 10 Pf.
E. Stemmmler, Giauchgecſtr. 79,
vis-à-vis der neuen Promenade.

Daſ. Kanarienh u. Mehlwürmer z. verk.

Eine Wickelpreſſe und mehr. Formen
ſind preiswert zu verkaufen

Thomaſiu ſtraße 42, II r
Mädchen z Mäntelnahen wird geſ., auch

lernende, Giebicher aſtein, Hoheſtr. 14, L.
werden ſauber u. billig angeKluider e fertigt Ludwigſtraße 23 I.

Ein gut erh. und gut geſt. Tafelinſtr.
iſt billig zu verkaufen Franckeſtraße 18

III

Schloſſer Geſellenſchaft zu Pale a. S.

S Ausverkauf.

oder

zwei Wohnungen für 40 u. 55 pr.
zu vermieten. Martinsgaſſe 15,

Der Schinß
ALSVe an

am 1. Auguſt
erfordert möglichſt ſchnelle Räu J
mung der 7 Lager befiud
lichen Waren. Es kommen daher
laut Beſchluß der

Hulleſchen

Konkurrenz
Hrſellſchaft

S Leipzigerſtraße

eine Treppe hoch, u
von heute ab zum Verkauf:

Buckskin- Anzüge von 10--18 an
Saiſon- Anzüge 1230
Facon-änzüge 15 24
Hocheleg Anzüge 18-28
Gehrock Anzüge 22-36
Frühjahrs- h dPaletots 9--17Nouveauté-

Paletots 12 25Habvelocks 16 28
Echuwaloffs 14-25
Buckskin Jacketts 5--10
Buckskin- Hoſen 2 6
Kammgarn- Hoſen 6——8

v m

Bucskin- Hoſen
und Weſten 7—12

Jünglings-Anzüge, 7—12
Jüngzlings

Paletots 8-14
Knaben Anzüge 3-5
KnabenAnzüge 46
Trikot Anzüge 4-68
KnabenPaletots 49
Weſten 24Cachemir-, Lüſtre, äl

bacca u. Turntuch-

Jack 1ts.. 1 7Waſchechte Moleskin
Satin u Drellhoſen 1

Waſchechte Knaben
AnzügeEinzelge Knaben und Vurſchen-

Hoſen für jedes Alter.

SämtlicheArbeiter Garderoben

ſind in großer Auswahl ſowohl
in Anzügen als auch einzelnen
Hoſen und Joppen am Lager und
geben wir ſpeziell dieſe Artikel unter

Selbſtkoſtenpreis
ab. Als ganz beſonders billig
kommen größere Poſten Sommer-
W aseh- Anzüge für Herr n,
ſowie einzelne Jacketts vnd Hoſen
und ein großer Poſten ormal-
Sehulanzüge für Knaben mi
zum Verkauf urd verſäume daher
niemand, ſeine Einkäufe im Total-Ausverkauf der

Halleſchen
Konkurrenzgeſellſchaft

in Fa Mayer Co.
5 Leipzigerſtraße 51

1 Treppe hoch,
zu machen.

Jn Krankheits ällen, wo lebens wichtigeWalhalla-Theater.
Direktion: Richard Hubert

Die Truppe Frank Vonhair, Bravour
Gymnaktikr mit ikariſchen Spielen und
Kopf Equitibriſten. Miß Kittie Jon
leuſe auf dem ſchwebendem Drahtſ il.
Mr. William Harbeck, Schlangermenſch
(Contorſionrſt) Herr Karl Noiſſée,
die ſingende und tanzende Karrika ur.
Mr. Jolly Tom, muſikaliſch exzentr ſcher
Clown. Die Sckwſtern Margarethe
und Martha Vanoni, Geſangs Duet
tiſtinnen. Hr. Eugen Zocher, Geſangs
Humoriſt.

Ende 11 Uhr.Beginn 8 Uhr

Jeden Sonntag vorm. 12 2 Uhr
großer Frühſchoppen

bei Frei- Konzert.
Concordia- Theater.

Sonnabend den 10 Juni

Der Silberkönig.Senſationsſück in 12 Bildern.
Sonntag den 11. Jrni

Der Silberkönig.Senſationsſtück in 12 Hildern.
z. Koyzert, Tanz, f Orchefter,Sünk kä vier empfi hlt C. Froh-

—bherg, Merſeburgerſtr. 8 I

Jnſelſhlößchen Rabeninſel J
Emvpfehle meine Lokalitäten zum fleiß. Beſuch

Warme und Kalte spelsen
zu jeder Tazeszeit.

Sonntag
großer Frühſchoppen

zür gemütliche Unterhaktung iſt geſorgt.

V. W. Klages.h Montag
Schlachtefeſt.

Herm. Kunter, Pfännerhöhe 49.
Reſtaurant z. Vierzöller

Heute und morgen
gr. Kaninchen- und Tauben-Auskegeln,
wozu freundlichſt einladet

OeKkKar Krüger, Lindenſtraße 75.

H. Mehnerts Reſtaurant
Liebenauerſtr u. Wolfſchlucht- Ecke

empr ſeine Lokalitäten zur gefl. Benutzung.
ff. Naumburger Bier.
Wohn. f für 40 Thir. verm. Pfännerh. 52, I
W hnung für 190 Mk. 1. Juli zu bez
Thomaſiusſtr. 4, II, verläng. Lindwehrſtr

Freundliche Wohnungen ſofort zu verm.
Giebickenſtein, kl. Breitenſtr. 2.

St., K. K. u. Zubeh. ſof. od.Wohnnung, vm Merſeb ſtr. 30.

Körperteile nicht gänzlich zerſtört
ſind, ſich geſund zu machen und bis an di
Grenze der Mö, lihkeit geſund zu erhalter,
darüber giebt nach dem ſeit 1869 von mir
ausgeübten Heilverfahren ausführl. Rat
tägl. v. 8 4 Uhr. Schriften über „Netur
hei verfahren und „Tierſchutz“ ſind bei mir
gratis, nach auswärts gegen 10.Pf Marke
(frei) zu haben

Dankſagung.
Für die zahlreichen Beweiſe herzlicher

Teilnahme, ſowie für die vielen Bluwen-
ſp'nden bei dir Beerdigung meines lieben
Mannes ſage ich allen meinen herzlichſten
Dank. Beſonderen Dank der Krankenk. ſſe
„Grundſtein zur Einigkeit“ für ihre ſchönen
Blumenſpenden und den Kollegen, die ihn
zur letzten Ruheſtätte geleiteten

Emma Burghardt,
im N men der Hinterbliebenen.

Dankſagung.
Für die vielen Beweiſe inniger Teil

nahme bei der Beerdigung unſeres unver
geßlichen teuren Sohnes Frang ſagen
wir allen Freunden und Bekannten herz-
lick ſten Dank. Wir danken beſonders Hrn.
Paſtor Faſtwer für die troſtreichen Wor'e
und Herrn Lehrer Hedler, ſowie den Mt-
ſchülern unſeres Sohnes für den erheben-
den Geſang am Grabe.

Familie Kund.

Als vorzügliche Agitaticnsmittel für den bevorſtehenden

S Wahlkampf
empfehlen wir den Parteigenoſſen folgende Schriften

Grundſätze u. Forderungen der Sozialdemokratie.
Erläuterungen zum Erfurter Programm

von

Karl Kautuky und Bruno Sehönian.
Groß Oktav 64 Seiten. Preis geheſtet 10 Pf.

Sozialpolitiſches Handbuch.
Dr. II. m Magdeburg

Groß Oktav, X und 336 Seiten mit einer Tabelle: Vergleichende Zuſammen
ſtellung der Arbeiterſchutz- Beſtimmungen in den einzelnen Ländern.

Preis: broſchiert 1.50 Mk. in Bädeckerband geb. 2 Mk. Auch in Lieferungen
à 30 Pf. Einbanddecken 20 Ppf.

Ein Mahnwort an die Reichstagswähler.

Fort mit dem Militarismus.
Gegen die Militärvorlage.

Preis 15 Pf.

Die Volksbuchhandlung,
Halle a. S., gr. Ulrichſtraße 17 Eingang Völbergaſſe).

De Beſtellungen nehmen alle Austräger des Volk blatts entgegen. W

Zu beziehen durch

S Baekhbutter 3045 P., Tafſelhutter 5065 P. pr. d Eier 60 Pf. Pommersene Aetereten gr. Ulrtengtrasoe 82.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle. Hierzu 1 Beilgge.
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Knun mein Polk!
Aufruf zum Wahlkampf am Donnerstag den 15. Juni 1893

Nun zeige Deinen Opfermut,
Bring' alle Mann an Bord!
Und alle Sorg' um Gut und Blut
Preſſ' in ein einzig Wort!
Dies eine Wort, das ſchlage
Jas Land wie Blitzſchlag ein!
O ſag' am Donnerstage

Mit Donnerſtimme Nein!

Ein Land, das ſtumm die Laſten trägt,
Verdient ſein hartes Joch;
Ein Volk, deſſ' Herz für Freiheit ſchlägt,

Erringt die Freiheit doch.
Wohl ſah ich ſchöne Stätten,
Doch ſchönes ſah ich nicht:
Ein Land, des ſeine Ketten

Mit einem Worte bricht!

Mein Landvolk, lauſch' auf Wort und Schrift,
Was Dir mein Stadtvolk bringt,
Daß Dir ins Blut das rote „Gift“
Trotz Pfaff und Junker dringt.
Auch Dir wird bald genommen
Vom Aug' die Schuppenlag',
Es muß ja endlich kommen

Auch Dein Damaskustag!

„Du ſollſt nicht töten“, iſt Gebot!
Doch tötet Dein Gewehr
„Schieß Vater, Mutter, Schweſtern tot“;
Doch „Vater, Mutter ehr““
Dies Koäu'l des Guten Böſen
Fürs Wahlſch wert übrig blieb,
Den Kroten kann nur löſen

Ein Alexanderhieb.

Mit Furcht ſieht man in Deiner Fauſt
Das Sch wert der freien Wahl.
O ſchwing's urd hau Du ſchwingſt und hauſt
Vielleicht zum letztermal.
Blick keinen Zoll vom Ziele,
Mach klar wie zum Gefecht,
Es ſteht ja auf dem Spiele

Dein höchſtes, heil'ges Recht!

Am Donnerstag Gerichtstag iſt,
Da hört man Deine Klag'!
Da ſag', wie ſehr Du elend biſt,
Dein eigen Urteil ſag'!
Nicht ſchweige feige ſtille!
Nicht Deine Pflicht verletz'!
Nein, zeige, daß Dein Wille

Das oberſte Geſetz!

Sieh', Moloch reift die Nüſtern auf,
Als ob ein Staatsſtreich nah
Er ſchuuppert ſchon am Mörſerlauf
Nach Ratio ultima.
Geſtrahlt hat ihm am längſten
Des goldnen Kalbes Glanz,
Nun ſchwebt in Höllenängſten

Das zitternde Byzanz!

Vom Mene Tekel flammt die Wand,
Und bleich wird Babylon.
Der Würfel fällt es blickt geſpannt
Die Welt zum Rubikon.
Marſch, marſch, Jhr Bataillone
Jm roten Sonnenſchein
Sprich ſtolz, mein Volk, vorm Throne

J Dein ſouveränes Nein!
Des einen Tages kurze Friſt
Eatſcheidet Dein Geſchickl
Nun zeige, daß Du mündig biſt,
Nur einen Augenblick!
Dem Züänglein in der Wage
Mußt Du die Zunge leih'n!
O ſag' am Donnerstage

Mit Donnerſtimme Nein!
Die Arbeit.

Die Bedeutung der Reichstagswahlen
für die unteren Poſtbeamten.

Aus poſtaliſchen Kreiſen wird urs geſchrieben
Seit Jahresfriſt weht durch die Scharen der unteren Poſt

beamten ein friſcher Wind. Die Poſtaſſiſtenten erkennen das
Ungewiſſe ihrer Lage, ihre Abhärgigkeit, ihre übermäßige

Eduard Graf

eilage zum Volksvblatt.
Halle a. S., Sonntag den 11. April 1893.

Arbeitsleiſtung, ihre wangelhafte Beſoldurg; ſie ſehen ihreAneſchließurg von den Leſeren Stellen, ihre ſyſtematiſche

Niederhaltung, die ihnen zu teil werdende Behandlung als
nur „Nur“-Arbeiter. Aber während ſie ſo in jeder Beziehung
am eigeren Leibe verſpüren, was es heißt, mit geringem Ein
kommen auf unterſter Stufe unter Zurückhaltung jedes freien
Wortes weiterzuleben, wird bei ihnen das demokratiſche Ge
fühl, das Gefühl der Jatereſſer gemeinſchaft mit dem arbeiten
den Volke geweckt und zur vollſtändigen Reife gebracht. Sie
rufen ſich ins Gedächtnis zurück, daß ſie ſelbſt den arbeiten
den Klaſſen entftammen, ſie ordren ihre Wünſche der zum
Wohle der geſamten Arbeiterkloſſe dienenden Beſtrebungen
unter und unter Begrabung des Raſſenhaſſes und Bethätigung
einer allumfaſſenden Liebe zu den Unterdrückten und Aus-
gebeuteten kommen auch ſie zu der Ueberzeugung, daß die
Gier vach Erwerb und die Furcht vor Mangel die heutigen
Verhältniſſe geſchaffen hat, daß erſt andere beſſere Zeiten
kommen können, wenn noch Auſhebung des Privateiger tums
der P oduktionsmittel der rückſichtsloſe Kampf um das Mein
und Dein aufhören wird.

Bei den geſamten Poſt Unterbeamten (Briefträger, Poſt
ſche ffaer, Landbriefträger, Stadtpe ſtboten, Pofthilfsboter) be
darf es ſolcher Eirwirkungen nicht. Sie alle ſind d m Pro
letariat eninommen, ſie leben und leiden mit dieſem, ſie haben
die gleichen Jntereſſen wie dieſes eine Verb. ſſerurg der Lage
der arbeitenden Klaſſen, eine Erſtarkung der proletariſchen
Bewegung muß rückwirkend ihnen zu gute kommen, da ſie
Fleiſch vom Feiſch des Proletariats ſind. So liegt bei dieſen
Beamten ein Zuſammenmarſchieren mit der Sozialdemokratie
in der Natur der Sache.

Beide Beamtenkategorien ſind durch die Reichstags Auf-
löſung und die am 15. Juni vorzunehmenden Neuwohlen an
ihr wichtigſtes Staatebürgerrecht erinnert worder. Anuch bei
ihnen heißt es, Stellung zu nehmen in dieſem Streit: Für
oder gegen die Militärvorlage.

Für die Vorlage ſtimmen, heißt Verzicht leiſten auf alles,
was Fortſchritt bedentet, heißt den Steuerdruck e höhen, heißt
dem Moloch Militariemus alles das in den Rachin werfen,
was zur Wohlfahrt aller, auch zu einer Verbeſſerurg unſerer
Lage dienen kann und ſoll, heißt auf Jahre hinaus jede
Beſſergeſtaltung urterdrücken. An den j tzigen urgehenren
Laſten, die meiſt auf indirektem Wege aufgebracht werden und,
weil die notwendigften Lebensmittel belaſtend, den kleinen
Mann am ſchwerſten drücken, iſt es noch nicht genug,
ein Ende dieſer Steigerung nicht abzuſehen. Wir würden
uns und unſeren Beſtrebungen ſelbſt das Grab graben,
wollten wir ein Ja ſagen. Nein und tauſendmal Nein ſo
muß es auch aus unſeren Reihen klingen.

Während alle anderen politiſchen Parteien zu Zugeſtänd
niſſen in der Militärvorlage bereit ſind, verhält ſich voll
kommen ablehnend nur allein die Sozialdemokratie. Wird
von ihr die Wahrurg auch unſerer Intereſſen ſichergeſtellt
Eig Blick auf die Vorgänge des letzten Jahres giebt die
richtige Antwort. Jn dem Kampfe der Poſtaſſiſtenten um

getreten, hat die ſozialdemokratiſche Preſſe zugleich ſtets den
Grundſatz verfochter, daß dem Jndividuum künſtliche Schranken
in ſeiner Weiterentwickelung nicht gezogen werden ſollen und
daß die Poſtaſſiſtenten bei vorhandener Begabung auf höhere
Stellen Anſpruch machen können. Ebenſo aber auch die
Unterbeamten. Aber bei dieſer Klaſſe liegen die Verhältniſſe
viel mehr noch im Argen. Abhängigkeit bis ans Lebensende,

alles zu Gewährende iſt vom „Wohlwollen“ der Be
hörde abhängig übermäßige Arbeitsleiſtung, unzureichende
Bezahlung, gänzlich unzulängliche Normierung des Wohnungs
geldzuſchuſſes, Vorenthalten eines Erholungsurlaubs 2c., das
ſind in der Hauptſache die Punkte, die die ſozialdewokratiſche
Preſſe und beſonders der „Vorwärte“ immer und immer
wieder in die O. ffentlichkeit brachte. Fühlte die Poſtverwal
tung ſich nun gerö.igt, auf alle dieſe Anklagen zu reagieren?
O ja, nur fiel ſie Antwort anders au-, als wir uns in
unſerem „beſchränkten Unterthanenverſtand träumen ließen.

Die Poſtverwaltung erklärte im verfloſſenen Reichstage auf
eine Jnterp llation des Abg. Bebel, daß der Wohnungsgeld-
Zuſchuß vollkommen ausreiche, da er ja rur ein „Zuſckuß“
ſen; ſie verherrlichte das Syſtem der Poſt Vertrauensärzte,
ſie eiklärte, von den Aufſehen erregenden Urlaubsverweige
rungen, die Bebel aus Leipzig berichtete, nich's zu wiſſen
ſie antwortete mit keinem Worte dem ſozialiſtiſchen Abg.
Schmidt, der die Erhöhung der Gehälter der Landbriefträger
und Pofthilfsboten forderte.

Unterbeamte, j tzt gilt es wieder auf 5 Jahre einen Reichs
tag zu wählen. Viel, ſehr viel aber gilt es für Euch in den
nächſten Jahren zu reformieren. Das Altersſtufenſyſtem harrt
ſeiner Erledigung. Mit dieſem Syſtem zugleich muß Eure
etatsmäßige Anſtellung noch feſtſtehenden, ſür alle Bezirke
giltigen Grundſötzen geregelt und Eure unkündbare Anſtellung,die Ipt erſt nach 20-25jihriger Dienſtzeit eintritt, die aber

von der Behörde bis zu 30 Jahren hinausgeſchoben oder
auch ganz verweigert werden kann ganz wie es ihr be-
liebt mit einem früheren Zeitpurkte geſichert werden.
Eure tägliche Dienſtſtundenzahl iſt zu verringern, Euer An-

aus Prag,
Böhmen,

das Koalitionsrecht für Freiheit, Sleichheit und Recht ein

4. Jahrg.

fargs und Meximalgehalt zu erhöhen. Für den Sonntags
dienſt iſt Euch wie den Beamten in jedem Jahre ein Urlaub
z gewähren. Der Euch gewährte Wohnungsgeldzuſchuß, der
chon lange nicht mehr dem Stande der Miet? preiſe entſpricht,

für deſſen Erhöhung aber Mittel nicht vorhanden ſind, unter
liegt im Jahre 1897 der Neufeſtſetzung.

Unterbeamte! Wie ſich die Herrſchendern die Verbeſſerung
Earer Lage vorſt.llen, das zeigte der Miniſterialdirektor im
Reiche poſtamt, Fiſcher, im Reichstage, als er Euch und Eure
Familien auf den Weg des Nebenerwerbs verwies. Jetzt
habt Jhr zu zeigen, daß ihr ſolche Art Aufbeſſerung ver
werſt, daß Jhr erkannt habt, wie innig Eure Verhältniſſe
mit denen der Arbeiterklaſſe zuſammenhängen, daß eine Ver
beſſerung der Loge der Arbeiterklaſſe durch Verkürzung der
Arbeitszeit, Erhöhung der Löhne auch Euch zu gute kommen
muß, daß die Sozialdemokratie als die Vertreterin der ar
beitenden Klaſſen auch Eure wahre Vertreterin iſt.

Unterbeamte! Die Härten des Kapitalismus, ob er jüdiſch
oder chriſtlich iſt, habt Jhr in Eurer dem Pofdienſt voreuf
gegangenen Beſchäftigung in der Jnduſtrie, dem Handwerk c.
gefühlt; Jhr fühlt jetzt aber auch die Härten des ſtaatlichen
Kapitalismus täglich Jhr habt erkannt, daß keines aller
Uebel aus der Welt geſchaffen wird durch Bethätigurg eines
Raſſenhaſſes, der Euch nur zum Vorſpann reaktionärer Be
ſtrebungen macht, Beſtrebungen, die nicht Euch zum Wohle
gereichen, ſondern anderen, denen Jhr die Kaſtanien aus dem
Feuer holen ſollt.

Darum Poſtaſſiſtenten, wenn Euch noch das Herz ſchläet für
die Jdeale der Menſchheit, für Freiheit, Gleichheit, Brüder
lichkeit, darum Unterbeamte, wählt Männer in den Reichetag,
die dort Eure berechtigten Forderungen mit Nachdruck ver
treten, wählt Märner, die dem Andringen des Militariemus
das entſchloſſere Nein! entgegenſetzen, wählt

einen Sozialdemokraten

Aus dem Gerichtsſaal.
Hale, 9. Juni. Aus geftriger 3. Strafkammerſitzung iſt noch fol

gendes nachzutragen. Der 39 jährige Bergmann Fri. drich Heimburger
aus Leopoldshall wurde beſchuldigt, im Oktober 1889 in Halle einen
verſuchten Betrug verübt zu haben. Am 25. April 1888 war der
Argeklagte mit einem Förderkorb 20 Meter tief in einen Schacht ge
flürzt, woduich er ſich Riz penbrüche, Bruſt und n zu
ezogen. Dafür iſt ihm am 25 Mai desſelben Jahres von der Knappa neberuſsgenoſſerſchaſt eine Unfallrente von worat'ich 27 50 M. ge

währt worden, welche Rerte ihm aber am 5. Mai 1889 wieder ent
ogen wurde, weil Dr Eßleben in Lerpoldshall, der den Verunglückten
rztlich behandelt hatte, den Angeklagten ſür geſund und arbeitsfähig

und als Simulant erklärte. Hierauf beantragte der Angeklagte am
3. Oktober 1889 in Halle bei der Berufsgenoſſenſchaft die Wieder
zewährung der Rente, infolgedeſſen er erſt in Profeſſor Hitzigs Nerven
klinik und darn in der mediziviſchen Klinik unterſucht und behandelt
wurde. Die Aerzte konnten damals keine Verſchlechterung des Geſund
heitszuſtandes des Angeklagten feſtſtellen er ſoll unbeobachtet gut auf
recht, ſonſt aber ſchwer und ungebückt gegangen ſein. Der Angeklagte
beſtreitet mit aller Entſchieder heit, ſich verſtellt zu haben. Es ſei un
denkbar, daß er ſck were Arbeiten verrichten konnte. Mit einem leichten
Spaten könne er wohl graben, ſollte er damit aber ſeinen Lebensuvier
halt erwerben, ſo würde er höchſtens 25 M. monatlich verdient haben.
Mehrere Zeugen beſtätigen dieſes, ſowie auch ſeine andauernde Kränk
lich keit. Dr. Alt in hieſiger Nervenklinik erklärte ihn damals 50 Proz.
und 1891 40 Proz. erwerbsunfähig. Profeſſor Seligmüller erklärte
aber den Angeklagten für einen Simulanten, da vach ſeiner Meinung
kein Nervenleiden vorlag. Beim Antrag auf ſchiedsgerichtliche Ent
ſcheidung hat der Angeklagte 75 Proz., alſo mehr als ihm früher be
willigt w. rden war, beanſprucht. Die Staatsanwaltſchaft erachtete
verſuchten Betrug für erwieſen und beantragte 2 Monate Gefängnis.
Tie Verteidigung hebt die Widerſprüche der Sachverſtändigen hervor,
wonach der Angeklagte teils für ganz erwerbsunſäbig, teils für 50
bezw. 40 Proz. erwerbkunfähig bezeichnet worden war und bear tragte
Freiſprechung. Das Gericht erkannte demgemäß mit der Begründung:
Ängeklagter hatte Anſpruch auf Unfallrente, weil er durch den Sturz
krank geworden war. Wenn er auch mehr beanſpruchte als er zu ver
langen hatte, ſo iſt das aber kein Betrug. Das Gericht hatte zu ent
ſcheiden, ob ein Anſpruch berechtigt iſt oder nicht und in welcher Höhe.
Die Sack verſtändigengutochten widerſprechen ſich, alſo konnte auch der
Angeklagte als Kranker ſich über ſeinen Zuſtand täuſchen und unab
ſichtlich falſche Angaben mochen. Kein Moment des verſuchten Betrugs
ſei alſo erwieſen, weshalb Freiſprechung erfolgen mußte. Unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt gegen den Schneider
meiſter Karl Schulz von bier wegen Sittlichkeitsverbrechen. Der Angeklagte batte mit ſeinem Mündel unzüchtige Handlungen 174, Abſ. 1

und S 176, Abſ 3) verübt. Seine That wurde nach Wiederherſtellung
der O ffentlichkeit als grobe Pflchtverletzung bezeichnet und mit zwei
Jahren Zuchthaus nebſt fünf Jahren Ehrverluſt geſühnt, auch wurde
die ſofortige Verhaftung des Angeklagten beſchloſſen

Gewerbegericht vom 8. Juni. Wegen kündigungsloſer Entlaſſung
klagt der Fieiſcher Baum gegen den Fleiſchwaren händler Roſengarten
auf Zahlung einer 14tägigen Lohnentſchädigung in Höhe von 40 M.
Der Beklagte wendet ein, doß der Kläger ſeinen erhaltenen Urlaub
überſchritten und der von letzterem verſprochene Erſatz nicht zur Arbeit
angetreten ſei. Behufe Zeugenvernehmurg hierüber wird neuer Termin
auf Montag den 19. Juni anl eraumt, Gleichfalls wegen Entlaſſung
ohne Kündigung klagte die Arbeiterin Jängel gegen die Firma Alten
u. Mende auf Zahlung einer Stägigen Lohnentſchädigung in Höhe von
6 38 M. Jn der in dieſer Streitſache ſchon einmal angeſtandenen Ver
handlung hatte der Beklagte behaupiet, die Klägerin ſei mit ihrer ſo
fortigen Entlaſſung einverſtanden geweſen, was der als Zeuge ver
nommene Werkmeiſter beſtätigte s Gewerbegericht mußte daher auf
koſtenpflichtige Abweiſung der K ägerin erkennen. Der Kellner
klagt gegen den Reſtaurateur Keller auf Zahlung einer 14 ägigen Lohn
entſchädigung in Höhe von 6850 M. wegen kündigungsloſer Entlaſſung.
Vom Beklagten n ar in der S tzung vom vorigen Donnerstag behauptet
worden, Kiäger ſei, nachdem ihm gekündigt, ſofort gegargen. Die heute
vernommenen beiden Zeugen bekundeten, daß dies der Fall ſei, weshalb
Kläger mit ſeiner Klage koſtenpfl chtig abgewieſen wurde. Jn der

Halle a. S. Markt 13, Marienhans.

Grösstes Spezial-Geschàäft am Platze-
bis zu den8 3Bettfedern

Großes Lager in fertigen Jnletts von feinſtem Fe
Vei Einkauf von 50 Mark

reeller reiner Ware à Pfd. von 60 anu a einſten ſchneeweißen Halbdannen
fund 2.30 bis 3.30

Graue Daunen
von wunderbarer Füllkraft, genügen 3 Pfund in ein großes r 2.50, 2 80, 3

Fertige Betten
Herrſchaftsbetten

mit Daunen gefüllt und prima Leinen -Jalett von 35 bis 45 A.
Drel, Köper und Bett-Varchent, Vettüchern, Strohſäcken, Bettſtellen mit Matratzen zu ſehr billigen Preiſen.

2 Proz. Rabatt. Verſand nach auswärts. Muſter und Preisliſte franko. Umtauſch geſtattet.

in großer Auswahl, mit garantiert neuen Federn gefüllt
und federdichtem Jnlett, à Gebett, Ober-, Unterbett undKiſſen von 12 an bis zu den feinſten



auf heute vertagten Klageſache der Maurer Krain und Koch wider den
Bauunternehmer Rentſch auf Zihlung rücktäodigen Lohaes in Höhe
den 43. 15 M. war Her geladene Zeuge Opel nicht erſchienen er
ſelbe hatte j doch mitgeteilt, daß er den Klägern am Montag den
12 Jnni den rück tändigen Lohn bezahlen werde. Falls dies nicht ge
ſchehen ſollte, wird neuer Termin auf S 19 Juni anberaumt.

Wieder zur Verhandlung gelangte heute die Klageſache des Majſchi
niſten Gänkler gegen den Beſitzer des „Concordia- Theater“, Graßhoff
auf Zahlung rück ſtändigen Lohnes in Höhe von 24 M, welcher Betrag
vom BSekiagten einbehalten worden war, da Kläger abſichtlich die
Paſchine ruiniert, indem er dieſelbe ohne Erlaubnis auseinander ge
nommen und nicht richtig wieder zuſammengeſ tzt hätte. Hierüber fand
nun eine Vernehmung von ſieben Zeugen, ſowie eines Sachverſtändigen
et Nach Anhörupg ſämtlicher Zeugen erklärte der Sachverſtändige

ſeinem Reſumee, daß ke'ne Bdewilligkeit, ſondern höchſtens eine
kleine Fahrläſſigkit vorliege, und daß ein verkehrtes Emnſetzen des
Kolbens, was ein Zeuge behauptet hatte, vollſtändig ausgeſchloſſen ſei.
Um dem Sachverſtändigen GSelegenh it zu geben, die Korſtruktion einer
3 Maſchine einmal in Augenſchein zu nehmen, wurde dir Ver

ndlung auf eine Stunde ausgeſezt. Beim Wiedereintritt in die
elbe wiederholte der Sachverſtändige ſeine bereits abgegebene Erkläung;

folgedeſſen wurde Beklagter zur Zahlung von 24 M. an den Kläger,
wie zur Tragung der nicht unb deutenden Koſten verurteilt. Der
rbeiter Wetzer kiagt gegen den Schachtmeiſter Strauß auf Zahlung

rücktändigen Lohnes in Höhe von 6 M. Der Betklagie hatte in der
letzten Sitzung erklärt, daß er den Kläger engagiert hätte im Auftrage
und für Rechnung des Eiswerkebeſizers Köcker. Letzterer erklärte nun
eute als Zeuge, daß er von Strauß Fatt einen Arbeiter, wie er ver
ngt, mehrere zuge wieſen bekommen dirſen einen verlangten Arbeiter

aber entlohrt hätte. B.klagter wurde deshalb verurteilt, an den Kläger
6 M. zu zahlen. Klagbar wegen kündigungs oſer Entlaſſung wurde
der Tiſchler Naumann wider den Tiſchlermeiſter Krauſe auf Zahlung
einer 14tägigen Lohnentſchädigung in Höhe von 36 M. Die vom
Beklagten gemachte Behauptung, der Kläger ſei ſofort ſelbſt gegargen
wurde von der als Zeuge vernommenen Ehefrau des B.klagten
beſtätigt. Es wurde deshalb beſchloſſen, dem Beklagten den Eid Hier
über anzunehmen und zu dieſem vehufe Termin auf Mortag den
19. Juni anzuberaumen. Gleichfalls wegen Ent! ſſ eng ohne Kündi
gung klagte der Schneider Semberg gegen die Firwa Gebr. Sauer auf
eng einer 14;ägigen Lohnentſchädigung in Höhe von 30 M. Jm

aufe der Verhandlung ſtellte ſich aber heraus, daß der Kläzer eine
O u ttung unierſchrieben, dahinlautend, daß Kläzer von der Beklagten
nichts mihr zu fordern hat das Sewerbegericht mußte daher auf Ab
weiſung des Klägers erkennen. Der Schneidermeißer Brauns in
Vertretung ſeines Sohnes, welcher in dem Café Roland“ als Kellner
beſchäftigt war, klagt gegen den Beſitzer Sieſe auf Z. hlung eine vier-
r Lohnentſchädigung in Höhe von 52 50 M, da der Sohn

Klägers ohne Kündigurg entlaſſen worden war. Der als Zeuge
vernommene Geſchäfts führer des Beklagten erk.ärte jedoch, daß mit dem
Sohne des Klägers ein feſtes Gehalt nicht auegemacht, ferner nur eine
dreitägige Kündigung vereinbart und dieſelte bei der Entlaſſung auch
eingehalten worden ſei. Kläger wurde deshalb mit ſeiner Klage koſten
pflichtig abgewieſen. Wegen fündigungeloſer Er ilaſſung klagbar
wurde der Geſchäf sführer Kaltwaſſer gegen den Hrtielbeſitzer Leiſtr er
auf Zahlung einer 14 ägigen Lohnentſchädizung inkl. Reiſeen tſchädigung
in Höhe von 104.80 M. Dem gegenuber wendete der Beklagte ein,
daß Kläger ſich im als Geſchäftsführer empfohlen habe, jedoch von
der Buchſührung kein Verſtändais hätte, ferner des Morgens immer
u ſpät aufgeſtanden ſei und wider Vorſchrift auf dem Balkon gerauchtLabe Beide Parteien einigen ſich dahingehend, daß Kläger 50 Mark

erhält und auf weitere Anſprüche verzichtet Gleichfalls gegen den
Hotclbeſitzer Leiſtrer klagbar wurde der Kellner Dre ſſel wegen kündi
egre Entlaſſurg auf Zehlung einer 14tägigen Lohnentſchädigung
n Höhe von 90 M. Betlklagter erklärt, dieſen Kläger garnicht ent
laſſen zu haben, ſondern derſelbe ſei eines Tages morgers garnicht
ur Arbeit angetreten. Die Zeugenvernehmurg ergab jedoch, daß der

Oberkellner dem Kläger an dieſem Morgen erklärt hatte, letzterer brauche
nicht mehr in die Reſtaurarts Zimmer zu kommen. Auch in dieſer
Streitſache kommt ein Vergleich zu ſtande, indem Kläger ſich mit 30 M.
zufrieden erk ärt. Eber falls in der Klageſache des Kellners Gae ke
gegen Hotelbeſitzer Leiſtner auf Zahlurg von 6 M. wegen verweiger
r 3 wird ein Vergleich geſchloſſen dahingehend, daß Kläger

er

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
Nachdruck verboten.

Leißzig, 9. Juni. (Eine verjährte Strafthat.) Der ſozial
demokratiſche Reſchstogsabgeordneie Fritz Kunert in Breslau war
auf Grund des t 130 des Str. G.-B. wegen Aufreizung zu Gewalt
thät gkeiten unter Anklage geſtellt worden, das Landgericht zu Breslau
haite aber am 15. September v. J. das Verfahren gegen ihn ein
geſtellt, weil die durch die Preſſe verübte Strafthat als verjäh't an
d wurde. Jnkriminiert war ein vom Angeklagten verfaßtes

edicht „Schieſiſche Marſeillaiſe“, welches er am 5. Okober 1890 aus
Anlaß über die Aufhebung des Sozialiſten Geſetzes in Nr. 40 der von
ihm redigierten Schleſiſchen Nachrichten veröffentlicht hatte. Ja
dieſem Gedichte iſt von Revolution, Gleichheit, Freiheit und Brüder
lichkeit die Rede. Das Hauptverfahren konnie damals, d. h. ſogleich
nach dem Erſcheinen des Gedichtes nicht eröffaet werden, weil den
Angeklagten ſeine Jmmurität als Reichstagsabgeordneter ſchützte und
die damalige Tagung bes Reichstages faſt zwei Jahre dauerte. Erſt
am 27. Mai 1892 wurde das Hauptverfahren eröffnet. Vorher, am
1. April 1892, wurde Kunert gerichtiich vernommen. Er machte geltend,
daß die ſechsmo atige Verjährungsfriſt längſt verſtrichen ſei. Jn der
Haupiverhandlung vom 15. September 1892 wurde feſtgeſtellt, daß,
um die Verjährung zu unterbrechen, folgende richterliche Handiungen
gegen den Angeklagten vorgenommen worden ſind: am 7. Okt ber
1890 hat das Breslauer Amtsgericht das betr ffende Zeitungsblott

beſchlagnahmt und die r eines Zeugen Stenzel am 4. Rovember
1890 verfüzt, ſodann am 13. Nvember 1890 die Vernehmung des
ſeiben bewirkt. Am 24. z 1891 und am 18. September 1891
hat dasſelbe Gericht je eine Anfrage an das Polizeipräſtdium
3 ob demſelben bekannt ſei, daß Kunert ſeinen Wohnſißz ins

usland zu verlegen beabſichtige. Dieſe Anfeagen waren auf Ver
onlaſſung der Staatsanwaltſchaft ergangen, einzig zu dem Zwecke, die
Verjährung zu unterbrechen. Am 15. Januar 1893 hat dann das
Gericht in der gleichen Abſicht eine Anfrage an das VPolizeipräſtdium
in Berlin gerichtet, des Jihalts, ob und wo Kunert dort als Reich
tag?abgeordaeter eine Wahnung habe. Die am 15. September 1892
erkennende Strafkammer war nun der Meinung, daß wohl die richter
liche Handlung bezüglich des Zeugen Stenzel geeignet war die Ver
jährung zu uaterbrechen, nicht aber die Anfragen an die Polizeiprä-
ſidien in Breslau und Berlin. Die Anfragen ſtäaden zwar, ſo ſagt
das Urteil, mit der Perſon des Angeklagten ig Beziehung, ſi ließen
aber einen Zuſammer hang mit der unter Anklage geſtellten That nicht
erkennen. Demnach ſei die Strafthat am 13. Mai 1891 verjährt geweſen.

Die Reviſion des Staatsanwalts, welche heute vor dem 4. Seraf
ſenate des Reichsgerichts zur Verhandlung kam, bezeichaete die Ein
ſtellung des Verfahrens als auf Rechtsirrtum beruhend. Jede richter
liche dandlunz, welche gegen den Thäter gerichtet ſei, ſo wurde aus
82 unterbreche die Verjährung Jn den bezüglichen Anträzen der

taatsanwaltſchaft ſei die inkriminierte Handlung ausdrücklich hervor
gehoben. Die Anſicht des Reichsgerichts (nämlich im Urteile desſelben
Strafſenates vom 24. Juni 1893 in einer ähnlichen Sache gegen
Kunert) ſei ertſchieden nicht richtig. Herr Reichsanwalt Teeplin
erklärte, die Reviſion nicht vertreten zu können. Die Reichsanwalt-
ſchaft ſei zwar der nſicht, daß die von der Strafkammer angeführten
Gründe, wo ach die Anfragen an die Polizei in keiner y zu
der unter A. klage ſtehenden That geſtanden hätten. die Entſcheidung
nicht zu tragen geeignet ſeien, aber ſie komme doch zu dem gleichen
R ſultate wie die Straſkammer, wenn auch aus einem anderen G unde.
Man ſei nämlich der Meinung, daß alle dieſe richterlichen Handlungen
nicht geeignet ſeien, die Verjährung zu unterbrechen angeſichts des
Art 31 der Reichsverfaſſung, der von der Jmmunität handelt. Es ſei
hier auf das Urteil des Senat s vom 24 Juni v. J. Bezug zu nehmen, wenn
auch der Fall damals etwas anders gelegen habe. Damals habe es ſich
um den Abſatz 3 des Art. 31 (Siſtierung eines Strafverfahrens) gehandelt,
in vorliegendem Falle aber handelte es ſich um den Abſatz 1 (Urzu-
länglichkeit einer Unterſuchung gegen Abgeordnete). Was aber vom
Abſatz 3 gelte, müße auch vom Abſatz 1 gelten, da ein innerec Unter
ſchied zwiſchen Strafverfahren und Unterſuchung nicht beſtehe. Der
neue S 69 des Str. G. B. in der Faſſung des Geſetzes vom 26 WRärz
d J betreffend die Verjährung könne noch keine Anwendung finden,
da dieſes Geſetz erſt noch der allein maßgebenden Hauptverhandlung
vom 15. September v. J. erlaſſen ſei. Dementſprechend erkannte das
Reichsgericht auf Verwerfung der Riviſ.on.

Leipzig, 9. Juni. (Das Urteil im Anarchiſtenprozeſſe.)
Heute mutag 1 Uhr wurde das Urteil gegen die ſieben angeklagten
Anarchiſten durch Herrn Senatspräſident von Wolff verkündet. Es
wurden verurteilt: der Berqmann Blaſius Srafſer aus Scheif-
ling und der Tiſchler und Orgelbauer Anton Schönberger aus
Lerben wegen Verbrechens gegen das Sprengſtoſfgeſetz, Aufforderung zur
Ausführung des Hochverrats. Moj ſtätebeleidigung und Vergehen gegen
die öffentliche Ordnung (F8 128 u. 129), Groſſr zu 5 Jahren
6 Monaten, Schönberger zu 8 Jahren 6 Monaten Zuchthaus, ferner
jeder zu 10 Jahren Ehrverluſt und Polizeiaufficht, der Bergmann
Geſhard Lanius aus Bickeraih wegen Vergehens gegen die öffentliche
Ordnung zu 1 Jahr Gefängnis unter Freiſprechung von der Anklage
der Ar fforderung zur Ausführung des Hochverrats und des Ver
brechens gegen das Sprengſtoffgeſetz ſowi. von der Anklage der
Maj ſtätebeleidigung, der Bergmann Michael Müller aus Ober
breiſig wegen Widerſtands gegen die Staitsgewalit zu 1 Jahre
6 Monaten Gefängnis unter Freiſprechurg von der Anklage der
Maj ſtätsbeleidigung und des Vergehens gegen dit öffentliche Ordnurg,
freigeſprochen wurden dagegen die r Handels mann
Heinrich Schürmann aus Mühlheim, der Steinhauer Johann
Mül er aus Eſſen und der Bergmann Adalbert Goltz aus Brodin
von der Anklage der Aufforderung zum Hochverrat und der Anklage
der Majeſtäte beleidigung. Die Koſten des Verfahrens fallen den Ver
urteilten zur Laſt. Außerdem wird auf Einziehung und BVernichtung
des Flugblattes „Glückauf, ihr Bergarbeiter zum Kampfe für Brot
und Freiheit“ erkannt.

Die Urteilsgründe hatten folgenden Wortlaut: Die Hauptverhand-
lung hat ergeben, daß in London ein Klub unter dem Namen
„Autonomie“ beſteht, der ein eigenes Klublokal beſitzt und Verſamar
iurgen erhält, im übrigen ſich weſentlic, damit beſchäftigt, die
anarchiſtiſchen Grundſätze zu verhreiten und zwar vorwiegend auf dem
Kontinert. und ſp ziell in Deutſchland. Der Klub beſitzt eine eigene
Druckerei und giebt eine ſelbſtändige Zeitung „Autonomie“ heraus die
mit lateiniſchen Lettern in deutſcher Sprache erſcheint, ſowie anvarchiſtiſche
Flugblätter. Der Klub unterzieht ſich der Verſendung dieſer Blätter nach
dem Kontinvente und insbeſondere nach Deutſchland teils durch die Poſt, teils
dadurch, daß er in der Nähe der Grenze größere Quantitäten niederlegt und
von Perſonen, die mit dem K.ub in Verbindung ſtehen, abholen läßt,
die ſie dann in Deutſchland zur Verbreitung bringen. Dieſer Klub
gab Deckadreſſen aus und empfing ſolche, er hielt Agenten und Emiſſäre
und ließ auf dieſe Weiſe die anarchiſtiſchen Blätter ſelbſt verbreiten.
Es war allgemein bekannt daß dieſer Klub die Anarchie nach jeder
Richtung hin beförderte. Dieſer Umſtand hat den Angeklazten Michael
Müller, der mit dem Ausgange des letzten Bergarbeiterſtreiks un
zufrieden war, beſtimmt, ſich an die Autonomie ſelbſt zu wenden und
ſie um ein Flugblatt zu erſuchen. Dieſes Flugblatt iſt in London an
gefertigt und herübergeſchafft worden. Michael Müller hat an ſich
weiter nichts gethan, als daß er dieſes Flugblatt in England beſtellt
hat. Beweiſe dafür, daß er vor dieſer Beſtellung in irgend welcher
Verbir dung mit den Klub geſtanden hat, ſind durch die Verhandlung
nicht herbeizubringen geweſen. Der Aufruf ſelbſt beſchäftigt ſich da-

die Arbeiter zu veranlaſſen, mit Sewaltthätigkeiten die Be
hörden die beſtehende Seſellſchaftsordnung zu beſeitigen, die Verfaſſung
des deutſchen Reiches und der Bundesſtaaten durch
Fürſten zu verändern, und inſofern enthielten dieſe Auffo nungen
einen ſteafbaren Thatbeſtand der e gegen die Behörden und
die beſitzenden Klaſſen. S dem Aufrufe, wie er nach Deutſchland
kommen iſt, ſteht a als in dem urſprünglichen Eatwurfe.
wird in der Flugſchrift zum verrat aufg fordert, die Beſeitigung
des Kaiſers und der Bundesfürſten wird verlangt und ſehr grobe Be
leidigungen werden eingemiſch', deren Wiederholung nicht erforderlich
iſt, da ſie von keiner Seite beſtritten worden ſiad. Es wird weiter
den Bergleuten angeraten, gewaltſame Maßnahmen zu treffen und ſich
des Dynamits zu bedienen, mit dem ſie ja alle wohl Geſcheid wäüßten.
Dieſer Aufcuf iſt demnächſt nah Deutſchland gekommen. Bei der Be
urteilung der Schuld des Michael Müller iſt man davon aukgegangen,
daß er 7 ein kräftiges Einſchreiten verlangt hat, es iſt aber
ein Beweis dafür nicht zu erbringen geweſen, daß er gewußt, daß der in
London verfaßte Aufruf zum Hochverrat und Gebrauch des Dy jamits
auffocdern werde. Jhm hat nicht nachgewieſen werden können, daß er
von dieſem weitgehendea Jahalie Kenntnis gehabt hat Sein Thun
beſchränkt ſich darauf, daß er zum Widerſtande gegen die Behörden
aufgefordert hat und in dieſer Richtung hin hat ſeige Beſtrafung er
folgen müſſen Johann Müller und Goltz mußten freigſprochen wer
den, da ſie nur Kenntnis von dem Unternehmen des Michael Müller
hatten, und wenn dieſer ſelbſt nicht wußte, daß zum Hochverrat auf
gefordert wurde, ſo konnten ſie es auch nicht wiſſen. Auch der 8 139
(Anzeigepflicht bei Kenntnis von einem hochverräteriſchen Unternehmen)
war gegen Johann Müller und Goltz aus denſelben Gründen nicht
zur Anwendung zu bringen. Was die anderen Angeklagten betrifftund zunächſt Segſſer, ſo ift er im vollen Umfange der Anklage für

überführt erachtet worden. Derſelbe iſt effenbar mit dem Klub Auio
nomie in London in Verbindung geweſen, er hat mit demſelben korre-
ſpondiert, teils direkt, teils durch Deckadreſſen, und er hat Anweiſung
gegeben, die Flugſchriften abzuholen. Er hat durch ſein ganzes Handein
zu erkennen gegeben, daß er mit der Autonomie in engerem Zuſammen
hange ſteht, und es iſt davon auszugehen, daß er als Miſglied ange
ſehen werden muß. Dieſer Verein mußte natüclich die O ffentlichkeit
ſcheuen, es war alſo ein ſolcher, deſſen Daſein und Zweck geheim ge
halten wird und welcher zum Ungehorſam e die Behörden auf
fordert. Wenn nun auch dieſer Ang. k. agie nicht wie Schönberg im
Beſitz einer Mitgliedskarte war, ſo iſt doch angenommen, duß er Mit-
glied war und Beziehung zu der Leitung des Klubs geh 'ibt haben
muß. Der a hat den Aufruf offenbar gekannt und verbreitet.
Er war deshalb in der angegebenen Weiſe zu beſtrafen. Was Schön
berger betrifft, ſo iſt er nach der ganzen Verhandlung als ein 7
Genoſſe und als ein Emiſſär des Klubs Autoromie anzuſehen. Er
hat viel mit den Zeitern des Klubs korreſpondiert, er iſt herumgereiſt
nach Kleve und Höhn c. und hat eine große Menge Flugblätter ein
geſchmuggelt und verbreitet. Er hat ſich ſelbſt dadurch nicht ab-
ſchrecken laſſen, daß gegen Graſſer bereits das Verfahren eingeleitet
war, und dann noch Schriften an Lanius abgegeben. Er war deshalb im
vollen Umfange der Anklage zu verurteilen. Lagius hat allerdings
die Blätter von ihm erhalten mit den Worten, es ſtände etwas für
die Arbeiter darin. Aber es iſt nicht erwieſen, daß Lanius in dieſem
Augenblick ſchon Kenntnis von dem ſpeziellen Jahalte hatte. Wenn er
nun die Schriften durch ſeine Angehörigeg hat verbrennen laſſen, ſo iſt
ihm nicht nachgewieſen, daß er zur Aufforderung zum Hochoerrait
irgendwie Beihilfe geleiſtet hat. Dagegen iſt ihm nachgewieſen, da
er mit dem Klub in Verbindung geſtanden hat und die g8 128 un
129 außten deshalb gegen ihn Anwendung fiaden. Schürmanns Frei
ſprechung hat erfolgen wüſſen, weil der Gerichtshof daron ausgegangen
iſt, daß ihm nicht eine Verbreitung des Flugblaites nachgewieſen iſt.
Er hat allerdings ein ſolches an mehrere Leute weitergegeben und ge
wußt, was darin ſtand, aber die Umſtände führen zu der Angahme,
daß er angetrunken war und weiter nichts gethan hat, als ſich dieſer
Blätter zu entledigen, ohnen ſtrafbaren Zweck zu verfolgen. Bei den
Verurteilungen mußte die Gefährlichkeit der Perfſöulichkeiten erwogen
werden den Schönberger als den Gefährlichſten hatte die höchſte Strafe
zu treff n, minder gefährlich war Graſſer.

Der Herr Präſident verkündete ſodann noch daß die Hafibefehle
gegen die Freigeſp ochenen aufgehoben ſeien und ſchloß die Sitzung,
welcher ein zahlreiches Publikum beigewohnt hatte.

Vermiſchtes.
Ein Protz über den anderen. Der kürzlich ge-

ſtorbene Fürſt Adolph von Schaumburg L'pp iſt der Held
folgender von der Preſſe wieder aufgefriſchten Anekdote: Als
im Jahre 1863 in Frankfurt der Fürſtenkongreß tagte, fand
eine von der Freien Stadt Frankfurt veranſtaltete große
Feſtlichkeit ſtatt, zu der auch die Honoratioren der Bundes
metropole geladen waren. Da ſaßen nun die Fürſten des
Deutſchen Bundes in einer abgeſonderten Abteilung des Feſt
raumes an kleinen Tiſchen in lebhafteſter Unterhaltung, als
plötzlich unter den Herrſchaften eine allgemeine Bewegung ſich
bemerkbar machte. Die gekrönten Häupter erhoben ſich, um
einen ſoeben in den Kreis eintretenden unſcheinbaren kleinen
Herrn zu begrüßen; nur Fürſt Adolph von Schaumburg-
Lippe blieb zur Verwunderung aller auf ſeinem Seſſel ſitzen.
Da nahte ſich ihm der Kurfürſt von H ſſen und flüſterte ihm
die Worte ins Ohr: „Aber lieber Fürft! Wollen Sie denn
den Herrn nicht auch begrüßen Wiſſen Sie denn rnicht,
wer der Herr iſt Nein!“ „Das iſt ja der Baron
von Rothſhild!“ „Ach was! Geht mich nichts an! Bin
dem Kerl nichts ſchuldig

J

Mache Freunde und Bekannte ſowie alle Parteigenoſſen darauf aufmerkſam,

Reſtaurant zur Ludwigshöhedaß ich das

Ludwigſtraße 20
von heute ab bewirtſchafte. Herm. Sehellenvbe el.

Für Reſtauratenre. n
Echt Emmenthaler Käſe

à Pfd 100

Markt 7. L. Lange,

vorzügliche Kindermilch

54 große Alrichſtraße 54
40 Leipzigerſtraße 40.

Mein Lager in Hüten u. Mützen
bringe hiermit in ewpfehlende Erinnerung.

Knaben Hüte von 1.50 Mk. an.
Mützen in neueſten Formen.

gih Müte mit KontrollImavke.
Markt 7. Heinrich Oertel

a ZFuröüöekgesetzte Röte zu 159 Mk

J Vollmilch
FF das Liter 14 Pf.

Holländ. Hutter -Compagnir

Vorzüglkl. Schweizerkäſe
à Pfd. 80

Holländ. Hutter Comp.
54. gr. Ulrichstr. 54.

40 Leipaigerstrasse 40.

4

Klempnermeiſter
S Gelsstrasse 33

empfiehlt

S Gießkannen S
in allen Größen.

Pinſel
Georx Teilsinmw, leinſchmieden

Denat. Spiritus à Liter 35 Pf.
Seorg ZTelsolng- Kleinſchmieden.

i
oche wieder groß

artig, nur 1. Qualität ge
ſchlachtet, darum alle zu

Aug Thurm, Reilſtr. 16.
Großes kräftiges S warzbrot
1. und 2. Sorte empfiehlt

5 ganz
gewöhnlich

bis 50

gr.

von 35 Pfa. an,
Beruſteinmßbodenlac

12 ſowie alle teureren Sachen

Großartige Kuswahl.

J. Nssig

elfarben,
allen Nüanrcen, pro Pfund

Schirme,, neStöcke, Ernst Karras
Pfeifen, Feipzigerſtr. 5.

Ein Sopha ſpottbillig, Beſtellen m. Ma
tratzen, gut gearb., verk. Wettinerſtr. 1, II.

mit Fardauert Fußbodenanſtrich ſenell trocknend,et Fus in Rossſieiseh?et Jch ſchlachte heute ein Prachtpferd und
E. Walthers Nachf, W. Bäumler Giebichenſtein,
Moritzzwingzer 1 und Steinweg 28.

Armbänder,
prachtvolle Neuheitev.

Aluminium- Armbänder
reizende Sachen, 50 J bis 1

Pariſer und amerik.
Doublé- Armbänder

ſpeziell in den Preislagen von 2 bis

kleine Breitenſtraße 2.
Ein gut erh. Rohr Kinderwagen n. eine

Kinderbeſtelle bill. zu vert Thorſte. 21, p. r.
Gute alte Haustauben verkauft

Steinweg 22.
Junge echt franzöſiſche Kaninchen

(Lapine) zu verkaufen.
Zoetesehe, Ludwigſtraße 265.

Bleiſtiſte
aus ger Fabrik von Joh. Faber.

Cedernholzſtifte, rund und unpoliert, per
Dtzd. 40 einzeln 4

Cedernholzſtifte, rund und ſchwarz, rot
und r per Dtzd. 50 ein

zeln
Neue feine Deſſin Bleiſtifte, ſechseckig,

rot und naturpoliert, per Ditzd. 75
einzeln 8 J.

Zimmererſtifte, rofpollert, 19 om lang,
per Dizd. 50 einzeln 6

Zu beziehen durch

neue aparte Muſter außer
preiswert, ſeinere 10 bis

per Stück.

Ulrichſtraße 41

Ein Rohre Kinderwagen zu verkaufen Die Volksbu handlung,
Tauber ſtraße 1, 1 Tr. Halle a. S, B ibergafſeOtto Ränel, Karlſtraße 1.

7 T

z

E. G. d. H.
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